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Versionsgeschichte

Die Kapitel I bis IV entstanden Mitte 2022 als Essays für mein Blog 
Mach was!?. Im folgenden Jahr druckte ich sie leicht verbessert in 
der ersten Auflage dieses Büchleins. Auch die zweite Auflage von 
2024 enthielt einige wenige Verbesserungen.

Neu in der 3. Auflage

Die vorliegende dritte Auflage wurde nötig, nachdem ich Ende 2025 
einen weiteren Auroville-Artikel für meinen Podcast  Bannbrecher & 
Dammbrecher geschrieben  hatte,  der  sich  mit  strukturellen 
Problemen des Projekts befasst. Er schließt den Band als Kapitel V 
ab.

Die älteren Kapitel habe ich bei der Gelegenheit vollständig überar-
beitet, um sie für ein breites Publikum lesbarer zu machen. Das be-
trifft insbesondere das erste Kapitel, in dem ich nun ausführlicher auf 
das Naturrecht eingehe, und das dritte Kapitel, das um viele Einzel-
heiten  des  Takeovers reduziert  wurde,  die  dem Außenstehenden 
wenig bedeuten.
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Es werden keine Regeln oder Gesetze entworfen. Die Dinge wer-
den  ausgearbeitet,  während  die  [Auroville]  zugrunde  liegende  
Wahrheit  zunehmend  zum  Vorschein  kommt  und  Gestalt  an-
nimmt. Wir nehmen nichts vorweg. Ich meine, normalerweise … 
stellen Menschen geistige Regeln entsprechend ihrer Ideen und  
Ideale auf und wenden sie dann an. Und das ist absolut verkehrt,  
willkürlich und realitätsfremd. In der Folge kommt es zu Rebellion,  
Verfall  und Verlusten… Die Erfahrung des Lebens selbst  muss  
langsam Regeln erarbeiten, die geschmeidig und weit genug ge-
fasst sind, dass sie dauerhaft  fortschrittlich bleiben.  Nichts darf  
vorgegeben werden. — Mirra Alfassa, 30.12.1967

Nur freiwillige Interaktionen zwischen Menschen sind legitim, d.h.  
alle Beteiligte sind mit  ihnen einverstanden. Von Menschen ge-
machte Gesetze einschließlich jener,  die Verbote, Steuern oder  
Genehmigungen verfügen,  sind  in  keinster  Weise freiwillig.  Sie  
befehlen Konformität  und stützen sich stets  auf  die  Androhung  
oder Anwendung von Gewalt … Wir können so zu der unerschüt-
terlichen Wahrheit gelangen, dass der Begriff „Regierung“ schlicht  
ein beschönigender Ausdruck für Sklaverei darstellt. Und das ist  
der wahre Zustand, in dem sich die Menschheit befindet: Sklave-
rei.  Sklaverei herrscht,  wenn einige Personen Anspruch auf die  
Körper oder auf die Früchte der Arbeit Dritter erheben und sie sich  
mittels Gewalt oder Zwang unterwerfen. — Mark Passio

Wenn du die Tyrannei in einer Kultur sehen kannst, die von dir  
Gehorsam fordert,  egal was man von dir  verlangt oder wer die  
Gesetze schreibt, dann fängst du an, die Natur des Bösen zu ver-
stehen. — Jeremy Locke

Zuzuhören ist gut, genügt jedoch nicht; du musst verstehen. Zu  
verstehen  ist  besser,  aber  noch  immer  nicht  ausreichend;  du  
musst handeln. — Mirra Alfassa, 24.11.1969
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I – Von stinkenden Lilien und üppig belebten Seen  
Freiheit, Moral und Karma

Eine meiner zahllosen Unterlassungssünden bestand bis 2021 aus 
einem gepflegten Desinteresse für die Frage, ob das menschliche 
Dasein auf  ähnliche Weise von Naturgesetzen bestimmt wird wie 
das materielle Universum. Um genau zu sein, ich fand, dass sich 
das Problem von freiem Ausdruck vs. Determiniertheit unserer Le-
bensäußerungen nicht  abschließend  lösen  ließe,  und damit  ließe 
sich auch nicht  festlegen,  ob bzw.  welche Entscheidungen richtig 
oder falsch, d.h. moralisch oder unmoralisch sind. Wohl habe ich ein 
wenig  in  diesen  philosophischen  Auen  gewildert,  bin  Fragen  wie 
„Was ist Gerechtigkeit?“ nachgegangen und habe Überlegungen zur 
Freiheit des Individuums angestellt. Dabei gelangte ich sehr oft dank 
eigener Erfahrungen sowie aufgrund von Beobachtungen, Recher-
chen und Schlussfolgerungen zu denselben Erkenntnissen, die an-
dere  Denker  diverser  Kulturen  in  den  letzten  zweieinhalbtausend 
Jahren gewonnen haben. Das ehrt weniger mich selbst als eben je-
ne  Mystiker  und  Philosophen,  deren  Einsichten  in  die  Natur  des 
Seins sich nach so langer Zeit unter solch veränderten Umständen 
auch heute als wahr herausstellen. Es spricht des weiteren für eine 
Regelmäßigkeit, ein natürliches Gesetz, das immerwährend, überall, 
unveränderlich  und  unausweichlich  den  Erfolg  oder  Misserfolg 
menschlichen  Zusammenlebens  bestimmt.  Dieses  Gesetz  wird  in 
der westlichen Philosophie „Naturrecht“ genannt. Das Wort Natur lei-
tet sich vom lateinischen natura (Geburt) ab und geht wahrscheinlich 
auf  netjer zurück, die altägyptische Bezeichnung für den Schöpfer; 
es weist im naturrechtlichen Zusammenhang auf die Herleitung un-
serer Rechte aus den Eigenschaften hin, die dem Menschen  qua 
Geburt von der Natur bzw. vom Schöpfer gegeben wurden. Darum 
bezieht sich das Naturrecht auf die menschliche Natur, und zu die-
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ser gehört die Fähigkeit,  zwischen Richtig und Falsch, Recht und 
Unrecht, Gut und Böse zu unterscheiden.1

Eine solche Unterscheidung kann man objektiv treffen: Eine richtige 
Handlung ist sachlich korrekt bzw. sozial gut und führt zu gewünsch-
ten Ergebnissen. Eine falsche Handlung führt zu unerwünschten Er-
gebnissen, Zerstörung oder gar Leid; sie ist sachlich inkorrekt bzw. 
sozial unrecht, und wenn Schaden vorsätzlich oder nachlässig durch 
sie verursacht wurde, kann man sie auch böse nennen. Anhand die-
ser Kriterien kann man ableiten, was ein Recht objektiv ist: 

Ein Recht ist jede Handlung, die anderen fühlenden 
Wesen keinen Schaden initiiert.

Rechte sind also nicht Ansprüche auf Versorgung sondern richtige 
Handlungen und als solche Ausdruck des individuellen Willens. Logi-
scherweise gibt  es  keine Gruppenrechte,  nur  individuelle  Rechte. 
Diese lassen sich nicht auf andere Individuen oder Gruppen übertra-
gen, abtreten, mindern, kumulieren, entziehen oder sonstwie veräu-
ßern. Es ist aus praktischen Gründen unmöglich: Das Eigene hat 
stets einen Rückbezug zum Selbst. Wir behalten unseren Geist, un-
seren Willen,  unsere Gefühle und unsere Handlungen (und damit 
unsere Rechte) ein Leben lang. Der Mensch kann also tatsächlich, 
objektiv, niemals Eigentum eines anderen als sich selbst sein. Damit 
ist jeder stets und ausschließlich für sein eigenes Verhalten verant-
wortlich.  Da  man  Rechte  (=Handlungen)  nicht  übertragen  kann, 
kann man auch die Verantwortung für sie nicht übertragen. Der so-
genannte Gesellschaftsvertrag, von dem in Politik und Philosophie 
manchmal die Rede ist – dass sich die Menschen aus Sicherheits-
gründen freiwillig einer Staatsführung unterwerfen – ist also eine Illu-
sion.  Jede  Form von  Herrschaft,  Autorität  oder  Regierung  wider-
spricht der natürlichen Ordnung. Sie ist außerdem illegitim, denn sie 

1 Mensch: mit der Fähigkeit zu logischem Denken und zur Sprache, zur 
sittlichen Entscheidung und Erkenntnis von Gut und Böse ausgestatte-
tes höchstentwickeltes Lebewesen [Duden]
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beansprucht  Gehorsam,  verfügt  also  über  den Leib  Anderer,  und 
schädigt sie, indem sie die Früchte ihrer Arbeit als Steuern einzieht.

Was sich hier in wenigen Sätzen zu einem kohärenten Ganzen fügt, 
brauchte Jahrzehnte der Gärung und einen Augenblick der Epipha-
nie. Doch man kann es Prüfungen mit herkömmlichen Werkzeugen 
zur Wahrheitsfindung unterziehen und bestätigt finden. Die Herlei-
tungen bekannter  Naturrechtler  wie Jesus von Nazareth,  Thomas 
von  Aquin,  Gautama Siddhartha,  Rudolf  Steiner,  Immanuel  Kant, 
John Locke, Mark Passio oder der amerikanischen Gründerväter of-
fenbaren spannende Facetten. Es würde allerdings den Rahmen ei-
nes einzelnen Artikels völlig sprengen, wollten wir unsere Erörterung 
sozusagen bei Adam und Eva beginnen und alle Verästelungen und 
Varianten untersuchen. Für den Zweck dieses Textes – den selbst-
bestimmt  denkenden,  fühlenden  und  handelnden  Menschen 
wiederherstellen  zu  helfen –  bedarf  es  keiner  Herleitung  aus 
Schriften philosophischer Autoritäten. Naturrecht, wie es hier im Arti-
kel beschrieben wird, ist selbstevident.

Das Naturrecht ist die Gesamtheit der universellen,  
nicht vom Menschen geschaffenen, verbindlichen 

und unabänderlichen Gesetze, die als regelnde Dyna-
mik die Folgen des Verhaltens von Wesen bestim-
men, die in der Lage sind, zwischen Richtig und 

Falsch zu unterscheiden.

Das Naturrecht  engt  niemand in  seiner  Handlungsfreiheit  ein.  Es 
handelt sich um ein überall und jederzeit wirksames Gesetz von Ur-
sache und Wirkung, das unsere freie Willensentscheidung im Guten 
wie im Bösen mit unausweichlichen Konsequenzen beantwortet. Es 
zu erkennen und im Alltag anzuwenden dient dem Leben, denn nur 
dank der universellen Ordnung können wir existieren, und falsch zu 
handeln heißt ja, Schaden anzurichten. Die Naturrechts-Philosophie 
kann dem Leser in dem Maße nützlich sein, als er bereit ist, sein Le-
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ben daran auszurichten, nachdem er ihre Grundlagen als wahr er-
kannt hat. Mit anderen Worten sollte jemand, der mit ihr in Berüh-
rung kommt, sie nicht lediglich glauben. Man muss ihren Wahrheits-
gehalt selbst ergründen, richtig einordnen und dann in richtiges Han-
deln umwandeln.

Naturrecht  wurde  von  niemand  beschlossen,  verabschiedet  oder 
festgeschrieben. Es ist Teil der aus Beobachtungen ableitbaren uni-
versellen Naturgesetze, genau wie Elektromagnetismus, Gravitation 
oder Thermodynamik. Seine Wirksamkeit steht nirgends zur Debat-
te, ebenso wenig seine Wirkungsdauer und sein Wirkungsbereich.

Im Gegensatz dazu gibt es in den derzeit fast zweihundert Staaten 
der  Erde  ebenso  viele  verschiedene  Festlegungen  dessen,  was 
Recht und was Unrecht sein soll und wie Rechtsbrüche sanktioniert 
werden sollen. Diese Vielzahl verschiedener Rechtsnormen – man 
denke an solch extreme Beispiele wie die Scharia, die US-Verfas-
sung oder das Bürgerliche Gesetzbuch –, die sich überdies im Lauf 
der Zeit in Inhalt und Charakter wandeln, verleitet Menschen häufig 
dazu, in moralischen Relativismus zu verfallen. Moralischer Relati-
vismus besteht in der Auffassung, dass der Mensch das Maß aller 
Dinge sei. Er stehe im Mittelpunkt der von ihm gestalteten Rechts,2 
was so viel heißt wie: Menschen können (angeblich) selbst festle-
gen, was richtig und was falsch sei. Nun ist natürlich nicht abzustrei-
ten, dass sowohl rechtliche als auch sittliche Vorstellungen weltweit 
tatsächlich genau solcher Willkür entsprungen sind und einen un-
übersichtlichen Wust miteinander oft unvereinbarer Normen bilden. 
Das Denken in legal vs. illegal, also erlaubt vs. verboten, steht in 
Konkurrenz zur Erkenntnis des Guten. Menschen verlieren ihre Mo-
ralität, sie kennen keine Ethik mehr und oft genug unterdrücken sie 
auch ihr Gewissen.

2 Köbler Juristisches Wörterbuch: Mensch.
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Was ist ein Recht?
Wie eingangs erwähnt bestehen natürliche Rechte in jeder Hand-
lung, die anderen fühlenden Wesen keinen Schaden initiiert. Sehr 
allgemein ausgedrückt besteht unser Recht also darin, in Ruhe ge-
lassen zu werden, solange wir andere in Ruhe lassen. Das Wort in-
itiieren bedeutet beginnen. Wer beginnt, Schaden zuzufügen, setzt 
sich ins Unrecht. Solange Dir keiner Schaden zufügt, darfst auch Du 
niemand solchen verursachen. Schon der Versuch berechtigt  den 
Betroffenen  zu  Notwehrmaßnahmen,  auch  unter  Anwendung  von 
Kraft. Schaden, der durch die Kraftanwendung in Notwehr entsteht, 
ist zu unterscheiden von Gewalt, mit der vorsätzlich Schaden initiiert 
wird. Die richtige Gegenwehr hängt vom Maß der Gewalt ab. Sri Au-
robindo schreibt hierzu:

Wenn man versucht, jede Möglichkeit zu atmen durch gewaltsa-
me Mittel zu unterdrücken, wird jedes Mittel zur Selbsterhaltung  
recht und billig... Es ist die Natur des Drucks, die die Natur des  
Widerstandes bestimmt.3

Was ist nun ein Schaden? Das lässt sich aus dem Umkehrschluss 
der  Rechtsdefinition  ableiten:  den  anderen  in  seinen  natürlichen 
Rechten zu beeinträchtigen,  d.h.  ihn  entgegen seines Willens  an 
Handlungen zu hindern oder ihn zu Handlungen zu zwingen, die er 
nicht möchte. Das beeinträchtigt ihn in seiner Lebendigkeit, Gesund-
heit,  Freizügigkeit,  Selbstbestimmung (sexuell,  politisch  usw.),  Si-
cherheit, Besitz oder geistigen Urteilsfähigkeit.

Schaden ist stets Diebstahl, da dem Geschädigten et-
was genommen wird, das er nicht freiwillig hergab. 

Eine simple Feststellung, die in allen Kulturen seit urdenklichen Zei-
ten verankert ist und die wir in der westlichen Kultur als „Goldene 
Regel“ bezeichnen. Sie gibt praktische Anleitung zum rechten Ver-

3 Sri Aurobindo: The Doctrine of Passive Resistance (1948)
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halten.  In  ihrer  apophatischen (negativen)  Formulierung empfiehlt 
sie das Mindestmaß unschädlichen Verhaltens:

Was Du nicht willst, dass man es Dir tu, das füg’ auch keinem an-
deren zu.

In  ihrer  kataphatischen  (positiven)  Formulierung  empfiehlt  sie 
Nächstenliebe:

Behandle andere stets so, wie Du selbst behandelt werden möch-
test.

Hierin verbirgt sich die Erkenntnis, dass der Schaden oder die Ge-
rechtigkeit, die wir anderen zuteil werden lassen, nicht auf den Emp-
fänger begrenzt bleibt, sondern Wellen schlägt. Handlungen entfal-
ten langfristige Wirkungen im Gemeinwesen,  die  schließlich auch 
den Verursacher wieder erreichen. Schädigende Handlungen verur-
sachen allgemein Vertrauensverlust, Freiheitseinschränkungen, Ag-
gressivität und einen Verlust an Wohlstand. Auch das Beachten na-
türlicher Rechte hat Folgen: Das Gemeinwesen gewinnt langfristig 
an Zusammenhalt, Freiheit, Gerechtigkeit und allgemeinem Wohler-
gehen. Kurz: 

Das Maß der kollektiven Moralität bestimmt das Maß 
des kollektiven Wohlergehens. 

Der geeignetste Begriff für diese Dynamik lautet  Karma – ein Kon-
zept, das viele nur als persönliches Sündenkonto verstehen und das 
in Auroville unzureichend mit Arbeit übersetzt wird. Die ursprüngliche 
Bedeutung dieses Sanskrit-Wortes umfasst sowohl Wirken als auch 
Wirkung, d.h. Ursache und Effekt. Karma ist das kosmische Gesetz 
der Kausalität.

Was sind Moral und Ethik?
Ethik und Moral werden häufig synonym verwendet und es gibt auch 
eine Vielzahl verwirrender Definitionen ihrer Bedeutung. Im Natur-
rechtsdiskurs ist  Ethik das Nachdenken über die Moral, deren Be-
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gründung.  Ein anderes Wort  für  Ethik lautet  Moralphilosophie.  Ihr 
Betätigungsfeld ist das grundsätzliche Nachdenken über Richtig und 
Falsch als Voraussetzung für moralisch richtiges Handeln. 

Als Moral kann man dem gegenüber die praktische Anwendung der 
ethischen Erkenntnis bezeichnen. Wer nicht bewusst über moralisch 
richtiges  Verhalten  nachdenkt,  handelt  unbewusst  und  unethisch. 
Wer nicht ethisch denkt, kann nicht moralisch handeln, d.h. er nimmt 
seine Rechte nicht wahr und verletzt mit hoher Wahrscheinlichkeit 
die seiner Mitmenschen. Ohne es zu wissen handelt er unter Um-
ständen unmoralisch, d.h. unrecht. Im Naturrecht gilt jede Handlung 
als moralisch zulässig, die keinen Schaden verursacht. Wer anderen 
Schaden zufügt, d.h. gegen ihre natürlichen Rechte verstößt, han-
delt unmoralisch. Moralität lässt sich also anhand objektiver Tatsa-
chen feststellen

Stets unmoralisch und damit unrecht sind im Naturrecht Täuschung, 
Diebstahl,  Eigentumszerstörung,  Einbruch,  Nötigung,  Vergewaltig-
ung,  Körperverletzung,  Sklaverei,  Gefangennahme  und  Mord  – 
Handlungen, die die natürlichen Rechte des Opfers verletzen. Not-
wehrhandlungen sind dagegen moralisch akzeptabel und stellen nie-
mals Gewalt dar.

Bemerkenswert am Naturrecht ist, dass sich ethisches Denken und 
moralisches Handeln immer harmonisch zu einander verhalten, weil 
sie  sich  auf  dieselbe  Quelle  beziehen:  das  objektive  Wissen  um 
Richtig und Falsch. Dieses Wissen gründet sich auf die Beobacht-
ung von Ursachen und Wirkungen, die unsere Spezies seit ihrem 
Bestehen anstellt. Menschen haben daher von Beginn an so selbst-
verständlich  in  egalitären Gemeinschaften  gelebt  wie  Vögel  in 
Schwärmen. Erst  mit  dem Entstehen von Zivilisationen,  also dem 
Zusammenleben in hierarchisch organisierten Gesellschaften mit ei-
ner Gesetz stiftenden Autorität an der Spitze, die Gehorsam kultivie-
ren, beginnen Recht, Moral und Ethik zu divergieren. Das Individu-
um wird nun vor die schwierige Entscheidung gestellt,  die natürli-
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chen  Gesetze  der  Moralität  zu  verwirklichen  und  damit  die 
künstlichen Regeln der Gesellschaft  zu brechen, oder den gesell-
schaftlichen Vorschriften zu gehorchen und sein Gewissen aus dem 
Fenster werfen zu müssen.

Wie entsteht diese Dynamik?
Im Gegensatz zu Stämmen – der natürlichen Art des menschlichen 
Zusammenlebens – sind Zivilisationen Kulturen, die ein Programm 
zur Kontrolle der Welt – oder genauer: der Wirklichkeit – ablaufen 
lassen. Ihr ganzes Handeln zielt darauf ab, unerwünschte Ereignisse 
mit nahezu absoluter Sicherheit zu verhindern und erwünschte Er-
eignisse mit ebenso hoher Wahrscheinlichkeit herbeizuführen. Doch 
was erwünscht ist, beruht auf willkürlichen Festlegungen, nicht auf 
natürlichen Prinzipien. Formale Kriterien mögen vorgeschoben wer-
den, doch von Anfang an bis heute spiegeln sich in ihnen stets die 
Interessen derjenigen, die die Regeln festlegen. Daraus folgen drei 
naturrechtlich unmoralische Tatsachen:

1) Die im Recht kodifizierten Festlegungen erzwingen die „Ethik“ des 
Gesetzgebers, und diese steht, weil sie die Gewissensfreiheit ver-
leugnet, dem Naturrecht entgegen;

2.) Die vom Gesetzgeber vorgeschriebenen Handlungen sind häufig 
– und die vorgeschriebenen Sanktionen für Nichtbefolgung immer – 
mit Gewalt oder deren Androhung gegen Befehlsempfänger verbun-
den. Daher stehen sie durchweg dem Naturrecht entgegen.

3.) Das Befolgen von Regeln und das Ausführen von Befehlen ist 
ebenfalls stets naturrechtswidrig, weil die Ethik des Befehlsempfän-
gers für ihre Umsetzung keine Rolle spielt. Entweder muss er gegen 
sein ethisches Verständnis verstoßen, dieses entsprechend den Vor-
schriften zurechtbiegen oder ethische Überlegungen völlig unterlas-
sen. Dies ist natürlich unrecht.

Nur weil etwas legal ist, ist es nicht moralisch richtig (korrekt & gut). 
Wenn eine gesetzliche oder sonstige Regel dem Naturrecht wider-
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spricht, ist sie ungültig, denn sie verstößt gegen die universelle Ord-
nung. Entspricht sie dagegen dem Naturrecht, so ist sie überflüssig, 
denn sie ist bereits Teil der universellen Harmonie. 

Legal und illegal sind naturrechtlich scheißegal.

Man  entschuldige  die  rustikale  Formulierung,  aber  dieser  Punkt 
musste unmissverständlich zum Ausdruck gebracht  werden.  Men-
schengemachte Regeln, die dem Individuum die moralische Verant-
wortung  abzusprechen  versuchen,  haben  vor  dem  universellen 
Recht keinen Bestand und werden besser missachtet, um negative 
Folgen zu vermeiden.

Damit  wird  allerdings  jegliches  Regieren  unmöglich.  Regierungen 
bekommen nur, was sie wollen, wenn die Regierten sich ihrer Rech-
te nicht bewusst sind. Aus diesem Grund werden die natürlichen Ge-
setze des Bewusstwerdens und des guten Zusammenlebens seit 
vielen  Jahrtausenden  vor  den  Augen  der  Öffentlichkeit  okkultiert. 
Das Wort  okkult stammt aus dem Lateinischen und bedeutet  vor 
dem Auge verborgen. Okkultes Wissen ist nicht böse und auch nicht 
schwer zu begreifen; es ist der Herrschaft gefährlich. Bis zur Aufklä-
rung wachten daher die Hohepriester der Religionen und die Groß-
meister der Geheimorden über seine Weitergabe von einer Genera-
tion an die nächste. Sein Verrat an Unbefugte wurde mit dem Tod 
bestraft.

Der Autor dieser Zeilen lebte von 2010 bis 2024 in Auroville, einer im 
Aufbau befindlichen Stadt, die 1968 nach den Prinzipien einer be-
stimmten Form okkulter Lehren gegründet worden ist: des Integralen 
Yogas.  Den Lehren des indischen Philosophen Sri  Aurobindo fol-
gend legte Stadtgründerin Mirra Alfassa, hier nur die Mutter genannt, 
fest, dass es keine Regierung, keine Gerichte und keine Polizei ge-
ben dürfe. Es sollten keine Gesetze gelten, intern kein Geld verwen-
det  und  keine  bewusstseinsverändernden Substanzen konsumiert 
werden. Politik, Tradition und herkömmliche Sittlichkeit sollten kei-
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nen Einfluss auf  das Handeln der  Stadtbewohner  haben,  Klatsch 
und Tratsch vermieden werden. Sie sollten „ein göttliches Leben, je-
doch ohne Religion“ führen, so Alfassa. Ihr Verhalten sollten sie am 
höchsten ihnen verfügbaren Bewusstsein ausrichten und ihre Kon-
flikte durch guten Willen lösen. Weshalb? Weil alle hier verneinten 
Elemente die freie Entscheidung zum Guten beeinflussen, korrum-
pieren oder gar verhindern. Sie lenken den Blick auf das, was Men-
schen wollen, ohne Rücksicht auf den Willen des Schöpfers, wel-
cher in der universellen Ordnung zum Ausdruck kommt. Nur eine 
völlig frei gefällte Entscheidung, bei der die objektiven Kriterien für 
Richtig und Falsch berücksichtigt werden, kann im Sinne des Schöp-
fers, also moralisch richtig und gut sein. Wir finden das Prinzip z.B. 
im Römerbrief des Apostels Paulus wieder, der feststellt, dass die 
Menschen mit der Ankunft Christi des alten, normativen Rechts ent-
ledigt seien, um nur noch ihrem Gewissen zu folgen:

Nun aber sind wir vom Gesetz frei geworden und ihm abgestorb-
en, das uns gefangen hielt, so dass wir dienen im neuen Wesen  
des Geistes und nicht im alten Wesen des Buchstabens.4

Der objektive Unterschied von Richtig und Falsch
Und damit kommen wir zum Kernpunkt, nämlich inwiefern Moralität 
nicht relativ sondern objektiv feststellbar ist. Wenn Menschen dar-
über entscheiden, was richtig oder falsch ist, bedeutet das, dass je-
de moralische Sichtweise mit jeder beliebigen anderen gleichwertig 
ist, weil sie alle im Grunde willkürlich eingeführte Regeln darstellen. 
Dass dies häufig geschieht, ist nicht abzustreiten. Die Vielzahl exis-
tierender Moralsysteme zeugt davon. Das heißt jedoch keineswegs, 
dass es allen moralischen Regeln am konkreten Fundament man-
gelt. Beispielsweise trifft es zu, dass bestimmte Regeln – grob ge-
sagt solche, die mit der „Goldenen Regel“ kompatibel sind – in allen 
Kulturen und zu allen Zeiten gegolten haben. Das spricht bereits für 
ihre universelle Wirksamkeit in der Welt des Menschen: lüge nicht, 

4 Paulus: Römerbrief, 7:6, Elberfelder Bibel.
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stiehl nicht, töte nicht. Es zeigt, dass diejenigen, die ethisch dachten, 
überall zu denselben Beobachtungen und logischen Schlüssen ge-
kommen sind und erkannt haben, dass jede Handlung Folgen nach 
sich zieht. Gemeinschaften, die die Goldene Regel beachten, neigen 
zu  vermehrter  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Prosperität;  wo  sie  be-
wusst oder unbewusst missachtet wird, verfallen die Sitten, mehrt 
sich die Ungerechtigkeit und tendiert die Gemeinschaft zu Unfreiheit, 
Enteignung und Mord.

Anderen ohne Not Schaden zuzufügen an Eigentum, Selbstbestim-
mung, Freizügigkeit, Leben, Gesundheit, Sicherheit, Wahrheit wurde 
von fast allen Gemeinschaften der Welt zu allen Zeiten als unrecht 
erachtet. Oder anders herum ausgedrückt: Rechtes Handeln ist ein 
Verhalten,  das anderen empfindungsfähigen Wesen keinen Scha-
den verursacht. Wenn man Menschen, die glauben, Moral liege im 
Auge des Betrachters, mit schadbringenden Handlungen wie Verge-
waltigung, Sklaverei, Mord oder Verlust des Eigentums droht, wer-
den sie unabhängig von ihrem kulturellen Hintergrund eingestehen, 
dass sie solche nicht erleiden mögen. Es ist also  niemand wirklich 
egal, welche moralischen Regeln gelten. Die Instanz, die dem Men-
schen das intuitive Wissen um moralisch richtige und moralisch fal-
sche Handlungen zu Bewusstsein bringt, heißt Gewissen.

Evolutionisten gehen davon aus, dass jede Eigenschaft eines Lebe-
wesens deshalb von einer Generation an die nächste vererbt wird, 
weil sie einen evolutionären Vorteil bietet. Gläubige aller Religionen 
gehen davon aus, dass der Schöpfer dem Menschen mit Bedacht all 
seine Fähigkeiten gegeben hat. Wie man es auch betrachtet, uns ist 
die Gabe des Gewissens nicht umsonst zu eigen. Sie muss einen 
praktischen Nutzen für unser Leben und Überleben haben, genau 
wie all unsere anderen Eigenschaften, und dieser Nutzen besteht in 
der Verhinderung von Schaden. Wir sind von unserer Natur aufgeru-
fen, das Gewissen anzuhören. Moralischer Relativismus hingegen 
leugnet das Gewissen, Gehorsam unterdrückt es gleich ganz. Beide 
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Haltungen sind kategorisch falsch, weil sie unweigerlich zu Schaden 
führen und so dem Bösen Tür und Tor öffnen. Keine Tyrannei ohne 
ethische Armut.

Dem Gewissen zu folgen, das den objektiven Unterschied zwischen 
Richtig und Falsch intuitiv kennt, ist zu unserem Vorteil, denn falsche 
Handlungen verursachen zu Schaden; nur moralisch richtige Hand-
lungen können je  zu Ordnung,  Frieden und Gerechtigkeit  führen. 
Das Gewissen kann vom rationalen Bewusstsein oder den Emotio-
nen übertönt werden. Darum ist es wichtig, sich die intuitiven Gewis-
sensinhalte auch rational bewusst zu machen, und es ist gleicher-
maßen wichtig, ein empathisches Verständnis für das Freiheitsstreb-
en (also das Wahrnehmen von Rechten) anderer fühlender Wesen 
zu kultivieren. Das Wissen um die Regeln, die die  Folgen unseres 
Verhaltens bestimmen – mit anderen Worten, das Naturrecht – ist 
unabdingbar für die Herstellung und den Erhalt  eines Gemeinwe-
sens, das Frieden, Glück und Gerechtigkeit dient. Was sich im Inge-
nieurswesen von selbst versteht, nämlich dass ein funktionsfähiges 
Konstrukt  nur  aufgrund  korrekt  erhobener  Tatsachen  und 
verstandener Gesetzmäßigkeiten gebildet werden kann, gilt auch für 
Gesellschaften: Eine auf Ignoranz gegenüber objektiver Moral basie-
rende Lebensweise kann niemals ein positives Ergebnis nach sich 
ziehen; dann „funktioniert“ die Gesellschaft eben nicht, sondern ver-
sinkt in allen möglichen Formen des Leids. 

Daniel Quinn hat die Bedeutung der Naturgesetze für das Wohlerge-
hen  aller  Lebewesen  hervorgehoben.  Jede  Spezies,  auch  die 
Menschheit, habe einen für sie gültigen Satz von Verhaltensregeln, 
die ihr Überleben sichert.

Das Gesetz des Lebens beherrscht das Leben nicht, es begüns-
tigt das Leben. Alles, was das Leben begünstigt, fällt  unter das  
Gesetz… das, was ich das Gesetz des Lebens nenne, ist lediglich  
eine Sammlung evolutionär stabiler Strategien.5

5 Daniel Quinn: The Story of B (1996)
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Das heißt, nur wenn wir die für Menschen gültigen Gesetze des Le-
bens befolgen, erlaubt dies langfristig die Aussicht auf das Wohler-
gehen und den Fortbestehen unserer Gattung.  Kümmern wir  uns 
nicht  um den natürlichen Rahmen,  in  dem wir  gedeihen können, 
schaffen wir uns irgendwann selbst ab. Ivan Illich, wie auch viele an-
dere, war der Überzeugung, dass

Die menschliche Natur ... gerade so vorgegeben [ist] wie die phy-
sische Natur, ... eine Gesellschaft kann nur insoweit gut sein, als  
ihre Prinzipien von der Erkenntnis dieser Natur geprägt sind. [Il-
lichs Werk] „Selbstbegrenzung“ [1973] entstand aus seiner Furcht,  
dass die Gesellschaft, über die er schrieb, nicht nur die menschli-
che Natur bedrohte, sondern kurz vor deren völliger Abschaffung  
stand.6

Diese Abschaffung begann nicht erst mit der Anwendung von Gen-
manipulationen oder Chip-Implantaten. Sie folgt auf einen lang an-
haltenden Erosionsprozesses unserer Fähigkeit, uns selbst zu ken-
nen, d.h. frei im Rahmen dessen zu leben, was man das Gesetz 
Gottes,  das Naturrecht,  das Dharma oder,  in der Ausdrucksweise 
Quinns, das Gesetz des Lebens nennt.

Wir tun also gut daran, den in unserer menschlichen Natur veranker-
ten Erkenntnissen über Ursache und Wirkung in sozialen Angele-
genheiten genauso viel Aufmerksamkeit zu schenken wie den physi-
kalischen  Gesetzmäßigkeiten.  Das  Gesetz  menschlichen  Lebens, 
d.h. die evolutionär stabile Strategie für menschliches Handeln bzw. 
ein gottgefälliges Sein, ist das Naturrecht, wie es von all den unzäh-
ligen Gemeinschaften seit  Bestehen der  Gattung  homo praktiziert 
wurde – nur nicht von unserer Kultur, der Zivilisation.

Nun könnte man unken, dass die Strategie, den göttlichen Willen zu 
erkunden, um nach ihm zu leben, in meiner Kommune, Auroville, 
nicht so richtig aufgegangen ist  – gerade dort,  wo das doch zum 
Konzept gehört. In der Tat ist das Auroville des 21. Jahrhunderts ein 

6 David Cayley: Ivan Illich. An Intellectual Journey (2021)
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geeignetes Beispiel, das Naturrecht – das Gesetz von Ursache und 
Wirkung – nachzuweisen. Gerade weil die Einsichten von Sri Auro-
bindo und Mirra Alfassa weitgehend unverstanden und unpraktiziert 
bleiben, gerade weil es in der Bevölkerung eine weit verbreitete Un-
kenntnis karmischen Wirkens gibt, gerade weil wir mehrheitlich nicht 
„dem gestorben sind, worin wir festgehalten wurden,“ gerade  weil 
wir Autoritäten mehr vertrauen als dem eigenen Wissen und Gewis-
sen, Polizei durch die Straßen patrouillieren lassen, Gerichte anru-
fen, uns für unsere Dienste am Nächsten bezahlen lassen, falschen 
Götzen huldigen, es mit der Ehrlichkeit nicht immer genau nehmen, 
Politik betreiben, uns durch Amtspersonen einschüchtern und uns 
durch  Medien  irreführen  lassen,  während  wir  Regelbefolgung  mit 
Moral verwechseln, ist Auroville derzeit ein Ort, der nicht wie prokla-
miert im Dienste der Wahrheit steht, und daher nicht gerade der Ort, 
auf den die Welt gewartet hat; denn gerade weil wir kollektiv  nicht 
auf unser Gewissen gehört haben, verfehlt unser Gemeinwesen seit 
langem seine Bestimmung. Dass wir uns zwei mal überlegen, was 
wir öffentlich äußern, und dass der Amtsschimmel an allen Ecken 
wiehert, zeigt unseren heillosen Schrecken vor der (göttlichen) Anar-
chie, in die hinein die Mutter von Auroville uns Türen öffnen wollte.

Von der Bedeutung der Freiheit
Wie so viele nützliche und treffende Wörter hat auch Anarchie einen 
Wandel erfahren. Es wird als Synonym für Chaos oder Rechtlosig-
keit missbraucht. Tatsächlich bedeutet es ganz einfach ohne Herr-
scher:  niemand führt  und niemand folgt.  Gesetzlos ist  dieser  Zu-
stand keineswegs, denn möglich wird er erst,  wenn die im Natur-
recht verankerte objektive Moralität von den meisten Menschen ei-
ner Gemeinschaft gelebt wird. Nur wer sie nicht kennt oder akzep-
tiert, braucht menschliche Gesetze. Weil die Ausübung von Macht 
bzw. Gewalt  und das Befolgen von Befehlen oder Gesetzen aus-
nahmslos unmoralisch (also unrecht und damit falsch) sind, ist jede 
Regierung, jede Staatlichkeit und jede Form von Autorität unmora-
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lisch,  unrecht  und falsch,  einschließlich der  Demokratie.  Wenn in 
einem  Gemeinwesen  die  freie  Gewissensentscheidung  des 
Einzelnen gehemmt oder unterbunden wird, und sei es durch Volks-
abstimmung, dann leben die Menschen in ihm nicht dem göttlichen 
Willen, d.h. der natürlichen Ordnung gemäß.

Die Natur der Freiheit und die Bedingungen, unter denen sie ent-
steht, sind, wie oben dargelegt, denkbar einfach. Die Gemeinschaft 
Auroville täuscht sich genau wie der Rest der Welt über ihre sklavi-
sche Unfähigkeit zu selbstverantwortlichem Handeln hinweg, indem 
sie  inhaltslose  Debatten  über  verfassungsmäßige  Freiheiten  und 
postmoderne  Diskurse  zur  Wurstigkeit  von  Freiheitsdefinitionen 
führt. Steffen Pichler, ein Autor, mit dem ich einmal zusammengear-
beitet habe, meint:

In der Wirklichkeit aber muss man keine langen Bücher schreiben  
oder  lesen,  um die  Freiheit  zu erklären oder  zu verstehen.  Es  
reicht völlig aus, etwa auf einen üppig belebten See zu schauen.  
Alle Wesen, die man dort sieht,  sind frei  im wahren Sinne des  
Wortes. Die Freiheit ist die zentrale Regelmäßigkeit der gesamten 
belebten Natur. Und die ganze Zivilisation hat sich genau gegen 
diese Regelmäßigkeit gewandt.7

Der US-amerikanische Bio-Philosoph George Gorman führt an die-
sen Gedanken anknüpfend aus:

Den eigenen Körper gezielt zu steuern, mit anderen zu interagie-
ren, seine Gewinne zu sichern und seine Optionen abzuwägen,  
all  das spielt  eine wichtige Rolle bei der Gestaltung von Erfah-
rungsprozessen alles Lebendigen. Tiere und Pflanzen verfolgen  
genau wie wir  geschickt  den persönlichen Nutzen,  denn es ist  
ausschließlich ihre Willenskraft, die sie beim Leben entsprechend  
ihrer eigenen Bedürfnisse und Wünsche leitet. … Es ist nur natür-
lich, dass die Erfahrung eines Daseins ohne Freiheit dem Lebend-
igen zuwider ist. Selbst die einfachsten Bakterien verhalten sich 
auf eine Weise unvorhersagbar, die nicht zur Gänze von erkenn-

7 Steffen Pichler: Der goldene Frühling (2019), S. 199
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baren  Ursachen  bestimmt  ist;  das  schließt  ihre  inneren 
chemischen Prozesse ein – weil sie frei sind.8

Und das hat Konsequenzen für die Qualität und Dauer unseres Le-
bens, wie Steffen Pichler völlig richtig bemerkt. Er folgert, dass es in 
der Natur – im Gegensatz zu den domestizierten Menschen, Tieren 
und  Pflanzen  der  zivilisierten  Kultur  –  nur  wenig  ausgedehntes 
Siechtum gebe,  weil  dies  die  Entfaltungsfreiheit  des  Lebewesens 
einschränke.

So ist es sehr wichtig, sich nicht eine natürliche Instanz einzubil-
den, die das Ende eines jeglichen Lebewesens direkt bestimmt.  
Sondern es ist umgekehrt so, dass die natürliche Systematik da-
für sorgt, dass das Leben eben dann endet, wenn die Existenz 
nicht mehr bis weit gegen absolut mit der selbstbestimmten Ent-
faltung der angeborenen Merkmale und somit der Freiheit einher-
geht. Das Leben ist insofern quasi die Freiheit, und wenn sie, also  
die Freiheit, aufhört, dann endet eben auch das Leben.9

Angesichts solcher Überlegungen stelle ich mir schon lang die Fra-
ge, ob jemand, der dem Staat und dem Zeitgeist Folge leistet, tat-
sächlich  noch  in  vollem Umfang  lebendig  genannt  werden  kann, 
oder ob man den Zustand, unter dem wir als Gesellschaft existieren, 
nicht  als  Stadium  fortgeschrittener  Zombifizierung  beschreiben 
müsste.

Corruptio optimi pessima
Und Auroville? Welche Chance hat der Rest der Welt, wenn Modell-
projekte wie dieses darin versagen, Naturrecht im Alltag umzuset-
zen? Nun, zunächst einmal kann man mit Shakespeare festhalten, 
dass Unkraut lieblicher riecht als Lilien, die verwesen.10 Der Gestank 
nach verrottendem Gedankengut, der von der dominanten Kultur un-
serer Tage ausgeht, ist belastend genug. Viel schlimmer ist es je-
doch, wenn derselbe Geruch von jenen Menschen oder Orten aus-

8 George Gorman: We, the living Bd. 1 (Manuskript 2019)

9 Pichler (2019), S. 204

10 William Shakespeare: Sonett 94
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geht, auf die man mit Bewunderung geschaut hat: der Popstar, der 
seine  Parts  von  anderen  hat  einsingen  lassen;  der  Professor, 
dessen Arbeiten aus den Werken Dritter zusammenkopiert sind; der 
Priester,  der  seine  Schutzbefohlenen  missbraucht;  die  Umwelt-
schutzorganisation, die sich von den größten Dreckschleudern ihr 
Stillhalten hat bezahlen lassen; die Friedenspartei, die unter billigen 
Vorwänden einen Krieg vom Zaun bricht; der Rebell, der sich gerade 
dann dem Herdentrieb der Massen unterordnet, wenn seine Fähig-
keit zur Kritik gefragt wäre; und eben auch die intentionale Gemein-
schaft, die die eigenen Prinzipien nicht mehr versteht und daher das 
exakte Gegenteil dessen praktiziert, wofür sie eigentlich angetreten 
ist.

Es tut sehr weh, wenn hehre Ziele sich in etwas verwandeln, das 
Schaden anrichtet, denn nirgends sonst werden Hoffnungen auf ei-
ne bessere Welt  gründlicher zerstört;  nirgends verfällt  Handlungs-
kompetenz schneller  als  dort,  wo sie an vermeintliche Autoritäten 
abgetreten  wurde;  nirgends  kommt  die  Ignoranz  von  Menschen 
deutlicher zum Ausdruck als in der Verblendung jener, die das in sie 
gesetzte  Vertrauen  als  Rechtfertigung  auffassen,  unmoralisch  zu 
handeln; nirgends wütet das Böse übler als in jenen Gemeinschaft-
en, wo tiefe Einsichten zu ehernen Regeln erstarrt sind. Ivan Illich, 
mit  Bezug auf den heilig gesprochenen Kirchenlehrer und Naturr-
echtler Thomas von Aquin (1225-1274), verwendete für solche Mo-
mente den lateinischen Spruch Corruptio optimi pessima – Die Kor-
rumpierung des Besten ist das Schlimmste.11 Den Bewohnern von 
Auroville, mehr noch als Otto Normalverbraucher, kommt die Aufga-
be zu, ihre Grundsätze, den Kern ihres Menschseins, neu verstehen 
zu lernen. Dass die Gründungsdokumente der Stadt trotz der massi-
ven Unterwanderung durch das mechanistische Denken der Außen-
welt noch immer ungeschmälert Gültigkeit besitzen, kann dabei von 
Vorteil  sein.  Das Spannungsverhältnis  zwischen Sein  und Sollen, 

11 David Cayley: Ivan Illich (2021)
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zwischen Realität und Utopie, erzeugt Irritationen und Schmerzen, 
die  irgendwann an einen Bruchpunkt  gelangen,  wo sie  eine Ent-
scheidung erzwingen zwischen „Weiter so“ und „Schluss mit  dem 
Unfug!“ Ich sehe diesen Bruchpunkt erreicht, lokal, national und glo-
bal.

Das  gesellschaftlich  Gute  manifestiert  sich  nicht  von  selbst.  Man 
muss es ohne Zweifel kennen, man muss es mit jeder Faser seines 
Seins wollen und schließlich muss man es aktiv  umsetzen.  Men-
schen müssen und Menschen werden hierfür ihre gesamte Existenz 
in die Waagschale werfen, denn alles andere wäre eine Entschei-
dung im Sinne von „Weiter so“, und dies wäre gleichbedeutend mit 
einem Todesurteil für das Gute in uns, vielleicht sogar für die Spezi-
es. Wir sind nicht für Sklaverei, Lüge und Gier geschaffen. Das Ge-
schrei jedes an der Flasche hängenden Neugeborenen, die Aufsäs-
sigkeit jedes Schlüsselkinds und die unentwegte Rebellion der Teen-
ager, über die schon die alten Sumerer geklagt haben, könnten uns 
genau  so  eindeutig  die  offensichtliche  Wahrheit  über  unsere  un-
menschliche Kultur erzählen wie das eigene Unwohlsein vor dem 
morgendlichen  Verlassen  des  Hauses,  unser  Magengrimmen  bei 
Begegnungen  mit  sogenannten  Autoritäten,  die  Empfindung  von 
Sinnlosigkeit in unserem Leben, unsere Sucht nach dem „Verges-
sen“  oder  das  irrational  destruktive  Verhalten,  das  wir  in 
Konfliktsituationen an den Tag legen. Niemand will  so leben, und 
doch hat sich die überwältigende Mehrheit den menschengemach-
ten Gesetzen, die die Gesellschaft formen, untergeordnet. Das ist 
bedauerlich, aber nicht unumkehrbar. Jeder von uns hat in jeder Se-
kunde seines Lebens eine Wahl.

Die im Naturrecht eingebetteten Regelmäßigkeiten geben allen Su-
chenden nach Freiheit, Gerechtigkeit und Brüderlichkeit ein stabiles 
Fundament, auf das sie mit den ihnen gegebenen Fähigkeiten bau-
en können.  Wer  dagegen meint,  ohne Autoritäten nicht  leben zu 
können, für den ist der weitere Pfad klar vorgezeichnet: Als Lohn-
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sklave,  Stimmvieh,  Zielgruppenmitglied,  Konsument,  Steuerzahler, 
Kanonenfutter und Versuchskaninchen für experimentelle Technolo-
gien wird er sein Leben im Schweiße seines Angesichts bis ans En-
de seiner sinnentleerten Tage fristen. Und wenn man ihn nicht ster-
ben lässt, dann schuftet er auf immer.
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II – Nietzsche ist tot  
Grundlagen der Auroville-Utopie

Wenn ihr in meinem Wort bleibt, seid ihr wirklich meine Jünger;  
und ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die Wahrheit wird euch  
frei machen.12

Unter  Naturrecht  verstehe  ich  die  natürlichen  Gesetzmäßigkeiten 
von Ursache und Wirkung in zwischenmenschlichen Angelegenhei-
ten. Die Naturrechtsprinzip geht vom frei geborenen, sich selbst ge-
hörenden  Individuum  aus,  das  mit  Verstand  und  Gewissen 
ausgestattet  ist  und  zwischen  Richtig  und  Falsch  unterscheiden 
kann. Aufgrund korrekter Beobachtung dessen, was ist (Wahrheit), 
kann ein Mensch eine ethische Beurteilung seiner Lage vornehmen 
und so zu einer moralisch richtigen Handlungsweise finden, sofern 
die Prozedur nicht durch Eigensucht oder äußere Einflüsse beein-
trächtigt wird. Das Naturrecht ist überall  und zu allen Zeiten wirk-
sam,  und seine  Folgen unausweichlich.  Es  zwingt  uns  zu  keiner 
konkreten Handlung, aber es bestimmt deren Folgen. Das kollektive 
Be- oder Missachten des Naturrechts führt zu Erfolg oder Misserfolg 
menschlicher  Gemeinschaften.  Solche,  die  Wahrhaftigkeit  wert-
schätzen,  neigen  zur  Verwirklichung  von  Gerechtigkeit,  Freiheit, 
Frieden und allgemeinem Wohlergehen. Solche, deren Angelegen-
heiten von der Eigensucht privilegierter Schichten oder auch jener 
der gewöhnlichen Bevölkerung bestimmt sind, geraten zunehmend 
in  Schwierigkeiten  aller  Art  und müssen dem nur  aufschiebbaren 
aber nicht verhinderbaren Zusammenbruch ihrer Ordnung mit immer 
härteren Maßnahmen begegnen. 

Das Schöne am Naturrecht ist, dass man sein Wirken gänzlich in 
mechanistischen Begriffen erläutern und verstehen kann, obwohl ein 
Großteil  davon  in  immateriellen  ethischen  Abwägungen  des 
menschlichen  Geistes  besteht.  Der  mechanistische  Materialismus 
kann jedoch den Urgrund des Naturrechts genauso wenig erklären 

12 Joh.8:31
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wie das Leben oder das Bewusstsein. Die Vorstellung, dass die Welt 
bzw. die Natur lediglich aus Materie und Energie besteht und dem 
Leben, das als ein Zufallsprodukt angesehen wird, gleichgültig oder 
gar feindlich gegenüber steht, ergibt keinen Sinn. Sieht man genau-
er  hin,  entdeckt  man  Anzeichen  eines  ordnenden  Prinzips,  einer 
schöpferischen  Kraft,  die  lebensfreundlich  gesinnt  ist.  Hierin  sind 
sich alle Kulturen – außer der westlichen Industriezivilisation – einig, 
und sie nannten dieses lebensfreundliche Prinzip u.a. „Spirit“, „Uni-
verselles  Bewusstsein“,  „das  Eine“,  „die  Quelle“,  „Schöpfer“  und 
„Gott“.

Man kann also das Naturrecht, das die Folgen der von Lebewesen 
frei getroffenen Entscheidungen regelt, und auch die Naturgesetze, 
die das Verhalten von Materie ohne eigenen Willen beschreiben, als 
gottgegebene Regelwerke betrachten,  deren Beachtung viel  dazu 
beiträgt, unser Leben in günstigen Bahnen zu halten. 

Im ersten Kapitel habe ich die internationale Siedlung Auroville als 
ein  Paradebeispiel  für  das  kollektive  Leid  genannt,  das  entsteht, 
wenn man das Naturrecht missachtet. Ein beachtlicher Teil der Ein-
wohner  versteht  die  Leitgedanken  von  Mirra  Alfassa,  Aurovilles 
Gründermutter, absichtlich oder unabsichtlich falsch, ist sich deren 
Implikationen nicht bewusst oder kümmert sich von vorn herein nicht 
um sie. Zu diesen Leuten zählen nicht zuletzt auch jene, die ihre 
Lehren wörtlich, rigide oder quasi-religiös auslegen.

Um Leserinnen und Leser, die wenig bis nichts über Auroville und 
seine Philosophie Wissen, in die Materie einzuführen – mit besonde-
rem Hinblick auf das Naturrecht –, soll dieses zweite Kapitel dienen. 
Es soll außerdem die im nächsten, dem dritten Kapitel beschriebe-
ne, seit Dezember 2021 stattfindende feindliche Übernahme Aurovil-
les durch globalistische Kräfte vor dem Hintergrund des eigentlich 
Gewollten zu beurteilen ermöglichen. Ein viertes Kapitel betrachtet 
das größere Bild; es behandelt die globale Bedeutung der Übernah-
me und beschäftigt sich mit der viel älteren und umfassenderen Dy-
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namik von Gut und Böse, in die diese eingebettet ist.  Schließlich 
wird das fünfte Kapitel auf strukturelle Fehler eingehen, die Auroville 
auch dann schon am Erfolg gehindert haben, als es noch nicht Ziel 
eines Angriffs geworden war.

Bevor wir nun in Aurovilles Gründungsgeschichte und sein philoso-
phisches  Rahmenwerk  eintauchen,  möchte  ich  darauf  hinweisen, 
dass mich Fragen der Freiheit des Individuums, gerechter Gesell-
schaft,  des  Bewusstseins,  des  Verhältnisses  von  Individuum und 
Gruppe, der Menschenwürde, der Einheit von Wissen, Denken, Re-
den und Handeln, des Verhältnisses von Wahrnehmung, Wahrheit 
und Wirklichkeit oder der Zukunft der Menschheit bereits seit Jahr-
zehnten umtreiben und mich letztlich nach Auroville führten. Dass 
ich dessen Gründungsprinzipien bewusst befürworte, darf als gege-
ben angenommen werden.  Da ich lange Zeit  dort  gewohnt habe, 
kann ich bei meinen Beschreibungen von eigenen Beobachtungen 
und Erfahrungen ausgehen. Ich kann außerdem auf Augenzeugen-
berichte,  interne  Kommunikation  und  den  gesamten  Kanon  von 
Schriften zugreifen, die Bezug auf den Ort nehmen. Obwohl es sich 
eigentlich  von  selbst  verstehen  sollte,  dass  jede Kommunikation 
vom ganz besonderen Blickwinkel  und von der Einsichtstiefe des 
Mitteilenden gefärbt ist,  weise ich hiermit  ausdrücklich darauf hin, 
dass ich in keiner Weise für das „offizielle“ Auroville spreche, weder 
für  sein  übergriffiges  Establishment,  noch  –  zu  meinem  großen 
Bedauern – für die Mehrheit seiner Einwohner. Es sei jedoch be-
merkt, dass eine tapfere Minderheit ihr Bestes gibt, aus ihrem tiefs-
ten Verständnis der Lehren Sri Aurobindos und Mirra Alfassas, die 
man hier Mutter nennt, zu leben. Es wird an diesen guten Seelen lie-
gen, die steigende Flut asurischer Kräfte zurückzudrängen.

Alle folgenden Zitate, soweit nicht anders ausgewiesen, von Mirra 
Alfassa.
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Ein Traum
Irgendwo auf der Erde sollte es einen Ort geben, den keine Nati-
on als ihr alleiniges Eigentum beanspruchen kann. Einen Ort, an  
dem alle Menschen mit  gutem Willen und aufrichtigem Streben  
frei als Erdenbürger leben können und nur einer einzigen Autorität  
gehorchen: der höchsten Wahrheit. Ein Ort des Friedens, der Ein-
tracht und der Harmonie, an dem jegliche kämpferischen Instinkte  
im Menschen ausschließlich dazu benutzt werden, die Ursachen  
seines Leidens und Elends zu bezwingen, seine Schwäche und  
Ignoranz zu überwinden und über seine Begrenzungen und Unfä-
higkeiten triumphierend hinauszuwachsen.  Ein Ort,  an dem die  
Bedürfnisse des Geistes und die Pflege des Fortschritts Vorrang  
haben vor der bloßen Befriedigung von Wünschen und Leiden-
schaften,  vor  der  ausschließlichen  Suche  nach  Vergnügungen  
und materiellen Annehmlichkeiten.  An diesem Ort  könnten sich  
Kinder  in  umfassender  Weise  entfalten  und  aufwachsen,  ohne  
den Kontakt mit ihrer Seele zu verlieren. Bildung wäre nicht dazu  
da, Prüfungen zu bestehen, Zeugnisse zu bekommen und Posten  
zu bekleiden, vielmehr würde sie vorhandene Fähigkeiten fördern  
und neue hervorlocken. An diesem Ort würden Titel und Rang er-
setzt  durch  Gelegenheiten  zum Dienen und Organisieren.  Den  
Bedürfnissen des Körpers würde für alle und jeden in gleichem  
Maße Rechnung getragen. In der allgemeinen Organisation wür-
de  sich  intellektuelle,  moralische  und  spirituelle  Überlegenheit  
nicht durch die Maximierung von Vergnügungen und Macht im Le-
ben ausdrücken, sondern durch einen Zuwachs von Pflichten und  
Verantwortlichkeiten.  Künstlerische Schönheit  in  jeder Form, ob  
Malerei,  Bildhauerei,  Musik oder Literatur,  würde allen gleicher-
maßen zugänglich sein. Gelegenheiten, die Freuden zu erfahren,  
die die Kunst mit sich bringt, könnten einzig und allein durch die  
Fähigkeiten des Einzelnen Beschränkung erfahren, nicht jedoch  
durch seine soziale oder materielle Position. Denn an diesem Ort  
wäre Geld nicht länger der höchste Herrscher. Individuelles Ver-
dienst würde größere Gewichtung haben als der Wert, der sich  
auf materiellen Reichtum und soziale Position gründet. Arbeit wä-
re nicht länger ein Mittel,  seinen Lebensunterhalt zu verdienen.  
Sie wäre ein Mittel, durch das sich jeder ausdrückt und seine Ka-
pazitäten und Fähigkeiten entwickelt,  während er  zugleich dem  
Wohl der ganzen Gemeinschaft  dient,  die ihrerseits seine Exis-
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tenz und seinen Handlungsraum ermöglicht. Kurz gesagt, es wäre  
der  Ort,  an  dem  Beziehungen  zwischen  den  Menschen,  die  
normalerweise fast ausschließlich auf Wettbewerb und Kampf ge-
gründet  sind,  abgelöst  würden durch Beziehungen des Nachei-
ferns, um die Dinge noch besser zu machen, der Zusammenar-
beit und der Brüderlichkeit.

Die Erde ist sicherlich noch nicht so weit, solch ein Ideal zu ver-
wirklichen, denn die Menschheit weiß noch nicht genug, um dies  
zu verstehen und anzunehmen, und hat auch nicht jene Bewusst-
seinskraft, die unverzichtbar für seine Umsetzung ist. Darum nen-
ne ich dies einen Traum.

Und doch ist dieser Traum gerade dabei, Wirklichkeit zu werden.  
Danach  streben  wir  im  Sri-Aurobindo-Ashram,  in  sehr  kleinem  
Maßstab,  entsprechend  unserer  begrenzten  Möglichkeiten.  Die  
Umsetzung ist sicherlich noch lange nicht perfekt, aber wir ma-
chen Fortschritte. Schritt für Schritt nähern wir uns dem Ziel an,  
von dem wir hoffen, es eines Tages der Welt als praktischen und  
wirksamen Weg präsentieren zu können, sich aus dem heutigen  
Chaos zu erheben, um in ein neues Leben geboren zu werden,  
das harmonischer und wahrhafter ist.13

Galaxis
Die  Geschichte  von  Aurovilles  Gründungsidee  reicht  bis  in  die 
1920er Jahre zurück, aber in keinem Text ist diese präziser und ein-
drücklicher formuliert worden als in Mirra Alfassas „Traum“. Wir wer-
den  dessen Kernpunkte  später  näher  betrachten,  weil  er  zu  den 
wichtigsten Dokumenten der tatsächlichen Auroville-Siedlung gehört. 
Deren Gründung fand am 28. Februar 1968 in einer staubigen Ödnis 
statt,  mitten im südindischen Nichts. Staubstürme und eine erbar-
mungslos brennende Sonne charakterisierten den Ort während der 
Trockenperiode,  sintflutartige  Wolkenbrüche  erodierten  dagegen 
während des Monsuns das bisschen Erdkrume, das die koloniale 
Waldausbeutung  übrig  gelassen  hatte.  Die  Pioniere  begriffen 
schnell, dass ihr Bleiben davon abhing, auch das Wasser zum Blei-
ben zu bewegen, denn ohne Wasser würde es keine Nahrung ge-

13 Die Mutter: Ein Traum, 1954
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ben und keine Kühlung der unerträglichen Hitze. Also riegelten sie 
die  tief  eingefressenen  Erosionsrinnen  mit  Dämmen  ab,  gruben 
Rückhaltebecken und konturierten das Land,  damit  möglichst  viel 
des kostbaren Regens ins Grundwasser sickerte, von wo es in der 
Trockenzeit entnommen werden konnte. Auch mussten sie die Land-
flächen, die Mirra Alfassa von Geldern des Sri-Aurobindo-Ashrams 
gekauft hatte, einzäunen, denn streunendes Vieh aus den umliegen-
den Tamilendörfern hätte sonst jeden der Millionen von Baumsetzlin-
gen aufgefressen, die heute einen prächtigen Wald bilden. Lange 
Zeit gab es keine festen Gebäude und noch viel länger keine befes-
tigten Straßen. In ihren Träumen jedoch sahen die ersten Siedler die 
zukünftige Stadt mit ihren 50.000 Einwohnern, die Mutters Architekt, 
der Franzose Roger Anger, entworfen hatte: eine kreisförmige Anla-
ge, deren Grundriss an eine Galaxie erinnert,  mit riesigen, bis zu 
dreißig Meter  hohen kilometerlangen Bauten,  die  sich vom  Matri-
mandir, dem spirituellen Zentrum, nach außen bis in die Peripherie 
schrauben, wo ein Grüngürtel aus Wäldern, Parks und Bauernhöfen 
die  eigentliche Siedlung umgibt.  Roger  Anger,  der  seinen Lands-
mann LeCorbusier gern überflügelt hätte, entwarf sein Auroville oh-
ne Rücksicht auf örtliche Gegebenheiten wie etwa bestehende Be-
bauung, Geländekonturen oder die regionale Kultur. Für Alfassa ver-
körperte der Plan ein Ideal, dessen Umsetzung in die Wirklichkeit 
neuere Erkenntnisse zu berücksichtigen hatte, sobald diese verfüg-
bar waren – ein Grundthema, das sich durch alle ihre Erörterungen 
zieht. Wir werden später sehen, inwiefern das für das Leben in Auro-
ville und gerade auch im Zusammenhang mit der feindlichen Über-
nahme eine Rolle spielt. Die für die Siedlung konstituierende Vier-
Punkte-Charta, die Mirra Alfassa am Gründungstag verlas, erwähnt 
jedenfalls keine der physischen Eigenschaften des Ortes.

Charta
1. Auroville  gehört  niemandem im Besonderen.  Auroville  gehört  

der ganzen Menschheit. Aber um in Auroville zu leben, muss  
man bereit sein, dem Göttlichen Bewusstsein zu dienen.
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2. Auroville wird der Ort einer nie endenden Bildung sein, eines  
immer währenden Fortschritts und einer Jugend, die niemals al-
tert. 

3. Auroville möchte die Brücke sein zwischen der Vergangenheit  
und der Zukunft. Indem es sich alle äußeren wie inneren Entde-
ckungen zunutze macht, wird Auroville zukünftigen Realisatio-
nen kühn entgegeneilen.

4. Auroville  wird  der  Ort  materieller  und  spiritueller  Forschung 
sein, für eine lebendige Verkörperung wahrer menschlicher Ein-
heit.

Während der „Traum“, der an die Hoffnungen und Wünsche der Un-
zufriedenen dieser Welt  anknüpft,  all  jene einlädt,  „die nach Fort-
schritt dürsten und sich nach einem höheren, wahreren Leben seh-
nen“, dient Aurovilles Charta als Rahmenbeschreibung dessen, was 
seine Bewohner zu leisten versuchen. Menschen, die den Blickwin-
kel  des  materialistischen  Weltbilds  einnehmen,  mögen  die  hierin 
präsentierten Ziele als hochtrabend und schwer fassbar betrachten. 
Die meisten dieser Beobachter übersehen dabei die Präzision, mit 
der die Gründerin ihre Worte gewählt hat, und meistens sind sie von 
jeglicher Kenntnis der Existenz einer höheren Wahrheit unbeleckt, 
da sie die geistige Natur des Universums abstreiten. Trotz oberfläch-
licher  Ähnlichkeiten  mit  Hippie-Folklore  reden  wir  hier  nicht  über 
haltlose New-Age-Schmuseweisheiten und schon gar nicht über reli-
giösen Glauben. Der Integrale Yoga, wie Sri Aurobindo seine holisti-
sche Philosophie genannt hat, ist einer Wissenschaft vergleichbar, 
weil er durch das persönliche Ausführen des Experiments, das er 
beschreibt, verifiziert werden kann.

Schauen wir uns die vier Punkte der Charta näher an, damit Du Dir 
ein besseres Bild von Aurovilles Zielen machen kannst. Seit einhun-
dert Jahren sieht die rechtliche Wirklichkeit der Welt ungefähr so aus 
wie auf den Karten, die man uns in den Fernsehnachrichten zeigt: 
keine Fluchtmöglichkeit. Die Erdoberfläche ist in große Stücke auf-
geteilt und mit Zäunen überzogen worden, Armeen patrouillieren die 
Grenzen,  Polizisten  kontrollieren  die  Einhaltung  von  Gesetzen  in 
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Stadt und Land. Jeder Ort gehört zu irgendeinem Gebiet, manche 
Gegenden werden sogar von mehreren Staaten beansprucht. Auch 
alle Menschen – jeder einzelne von uns – wird von irgendeinem Re-
gime beansprucht, das die Regeln aufstellt, denen wir uns unterwer-
fen sollen. Wenn jedoch unser ethisches Denken von menschenge-
machten  Regeln  behindert,  beeinträchtigt  oder  gar  ausgeschaltet 
wird,  hat  das  moralische Implikationen,  wie  wir  im ersten Kapitel 
festgestellt haben. Weil es Freiheit braucht, gedeiht das Leben am 
besten in anarchischen Umgebungen und kämpft um jedes bisschen 
Freiraum. Darum beginnt Alfassas „Traum“ mit den Worten: „Irgend-
wo auf der Erde sollte es einen Ort geben, den keine Nation als ihr  
alleiniges  Eigentum beanspruchen  kann.  Einen  Ort,  an  dem alle  
Menschen mit gutem Willen und aufrichtigem Streben frei als Erden-
bürger leben können und nur einer einzigen Autorität gehorchen: der  
höchsten Wahrheit." Auch Auroville selbst beansprucht keine staatli-
che Hoheit. Seine Aufgabe besteht lediglich darin, der Ort zu sein, 
wo die höchste Wahrheit, das universelle, ultimative, perfekte, göttli-
che Bewusstsein sich manifestiert.  Aus diesem Grund besagt der 
erste Artikel der Charta, dass Auroville niemand gehört, den man be-
nennen könnte – was aber nicht heißt, dass jeder eigennützige oder 
schädliche Unfug willkommen ist, der sich durch die unregulierte Si-
tuation eingeladen fühlt. In Auroville gilt:

„Freiheit bedeutet nicht, dass man seinen Lüsten und 
Neigungen folgt, sondern im Gegenteil, dass man von 

diesen befreit ist.“

Die äußere Freiheit von menschengemachten Einschränkungen wie 
Ansprüchen, Geld, Gesetzen, Normen, Traditionen, Ideologien, Reli-
gionen oder Sitten unterstützt das Streben nach innerer Freiheit – 
Freiheit,  auf  seine  Intuition,  sein  Gewissen und das höchste  Be-
wusstsein zu hören. Äußere Freiheit bietet außerdem den Raum für 
die Verwirklichung dessen, was die innere Stimme uns in „einer nie 
endenden Bildung“, von der Geburt bis zum Tod, lehren kann, also 
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die Übersetzung unserer Erkenntnisse in gelebte Praxis. Wer „bereit  
[ist], dem Göttlichen Bewusstsein zu dienen“, begibt sich dabei nicht 
in die Sklaverei, sondern erfährt durch sein Bemühen fortschreiten-
de  Befreiung  von äußeren  und  inneren  Abhängigkeiten.  Je  mehr 
Menschen sich auf diesen Pfad begeben, desto stärker kommen die 
unser Gemeinwesen begünstigenden Tendenzen zum Tragen,  die 
für Freiheit, Gerechtigkeit, Frieden und Zufriedenheit sorgen.

Falls Du Dich einmal mit  der Lehre des Buddha beschäftigt hast, 
und sei es nur oberflächlich, wird Dir bekannt sein, dass unsere Ge-
lüste und Abneigungen der Nährboden sind, auf dem menschliches 
Leid gedeiht, und dass unser Unwissen bezüglich dieser Gesetzmä-
ßigkeit es endlos ausdehnen. Auroville soll daher ein Ort sein,  „die 
Bedürfnisse des Geistes und die Pflege des Fortschritts Vorrang ha-
ben vor der bloßen Befriedigung von Wünschen und Leidenschaf-
ten, vor der ausschließlichen Suche nach Vergnügungen und mate-
riellen  Annehmlichkeiten“,  um  „die  Ursachen  seines  Leidens  und 
Elends zu bezwingen, seine Schwäche und Ignoranz zu überwinden  
und über seine Begrenzungen und Unfähigkeiten triumphierend hin-
auszuwachsen.“

Man sollte jedoch die Vergangenheit nicht gänzlich abschreiben. Ein 
Aurovilianer  zu  sein  bedeutet  nicht,  dass  man  ein  generischer 
Mensch geworden ist, der keinerlei Herkunft, Religion, Moral usw. 
kennt, sondern dass man bewusst praktische Lehren aus all  dem 
zieht, was in Einklang mit Wahrheit und Wirklichkeit steht. „Wenn Du 
weißt, aber nicht handelst, hast Du nicht verstanden“, sagt eine alt-
chinesische Weisheit. Mirra Alfassa sagt:

„Hören ist gut, aber nicht ausreichend. Du musst ver-
stehen. Verstehen ist besser, aber noch immer nicht  

ausreichend. Du musst handeln."

Wenn man den Prozess des Sammelns von „äußeren wie inneren 
Entdeckungen“ (beobachten, erschließen, erfahren) sowie der Be-
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wertung  (ethisches  Denken,  Verstehen,  moralische  Schlussfolge-
rung) nach bestem Wissen und Gewissen durchläuft, bestehen gute 
Chancen, dass die daraus resultierenden Handlungen einem „höhe-
ren und wahreren Leben" dienlich sind. Wenn künstliche Begrenzun-
gen wegfallen, ähnelt unser Dasein nicht mehr der maschinenhaften 
Existenz der Welt, wie wir sie kennen, die lediglich ihre Programme 
abspult. Wir gehen zur lebendigen, sich stets verändernden Verwirk-
lichung der höchsten Wahrheit über – ausgerichtet an der „objekti-
ven“ Wirklichkeit, wenn man es in wissenschaftlicher Sprache aus-
drücken will, nur dass diese Wirklichkeit unermesslich größer ist, als 
die Lehrbücher behaupten; oder falls man spirituelle Ausdruckswei-
se bevorzugt, könnte man sagen, man setzt Gottes Willen um. Beide 
Perspektiven sind für das volle Verständnis dessen vonnöten, was in 
Auroville unternommen wird. Daher der Name „Integraler Yoga“, in 
welchem scheinbare Gegensätze vereint werden. Die Charta deutet 
durch die Abwesenheit von materiellen Bezugspunkten an, dass Au-
roville nicht in erster Linie eine Stätte der Architektur ist, sondern ein 
Sammelort für die Integration von Spirit, Geist und Materie. Diese In-
tegration geschieht in den Menschen und durch die Menschen in all 
ihrer Verschiedenheit und Vielfalt. Auroville ist zunächst und primär 
die innere Haltung der Wahrheitsliebe.

Obwohl Menschen guten Willens aus aller Welt und jeder sozialen 
Schicht eingeladen sind, nach Auroville zu kommen, besteht das Ziel 
nicht in einer bloßen Ansammlung gleichgemachter Individuen; das 
wäre absurd. Es geht darum, eine „Einheit in Vielfalt“ herzustellen, in 
der die unendlich vielen Formen menschlichen Ausdrucks willkom-
men geheißen und zum Positiven genutzt werden, und wo  „jeder 
Einzelne für die Gesamtheit unverzichtbar“ ist.

Sehr viel mehr könnte noch über die Bedeutung der Charta gesagt 
werden.  Man  könnte  andere  Aspekte  betonen  oder  weitere 
Implikationen herausarbeiten. Zum Zwecke einer relativ kurzen Ein-
führung im Lichte des Naturrechts sollte es für den Moment genüg-
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en. Schauen wir  uns ein paar weitere Säulen des  „göttlichen Le-
bens“ in Auroville an.

Voraussetzungen für ein Leben in Auroville
Die Voraussetzungen, um in Auroville leben zu können, wurden be-
reits  genannt.  Alfassa  wiederholte  sie  in  verschiedenen 
Formulierungen  immer  wieder:  „bereit  sein,  dem  Göttlichen  Be-
wusstsein zu dienen," sagt die Charta. „Guten Willens zu sein“, be-
sagt  ein  anderes  Zitat,  und  „zur  greifbaren  Verwirklichung dieser  
Einheit [der Menschheit] zusammenzuarbeiten", besagt ein weiteres. 
Manches von dem, was Du hier gelesen hast, klingt womöglich nach 
Science-Fiction: unerreichbar utopisch, hoffnungslos verrückt, wenn 
Du mich gefragt hättest, als ich ein Teenager war. Damals glaubte 
ich noch, dass die menschliche Natur selbstsüchtig, gewalttätig und 
kurzsichtig sei. Ich habe inzwischen gelernt, dass ich nicht viel wei-
ter daneben gelegen haben könnte. Der menschliche Geist ist form-
bar. Es ist unsere Kultur, nicht unsere Natur, die uns selbstsüchtig, 
gewalttätig und kurzsichtig macht. Da ich jedoch von den Bedingun-
gen, in denen und unter denen ich lebte,  schließlich völlig genug 
hatte, suchte ich nach Wegen aus dem allumfassenden Sumpf des 
Elends heraus. Diese Suche leitete mich auf einen verschlungenen 
Pfad, der schließlich nach Auroville führte.

Nicht wenige Menschen, denen ich von diesem besonderen Ort er-
zählt habe, erwiderten sofort, dass sie mich für „ziemlich mutig“ hiel-
ten, der westlichen Kultur den Rücken zu kehren und meine Sozial-
versicherungen,  die  dauerüberwachte  Ordnung  und  die  generelle 
Vorhersagbarkeit der meisten Abläufe aufzugeben. Doch meine Ent-
scheidung war alles andere als  mutig.  Mut  benötigt  der,  der  sich 
fürchtet. Ich hatte jedoch keine Furcht, sondern ganz einfach genug 
von einem Dasein, das jede Kreativität erstickte; ich fand die „Seg-
nungen“ westlichen Lebens zunehmend inakzeptabel und schließ-
lich völlig unerträglich. Ein Weitermachen war mir unmöglich. Diese 
Leute sagten außerdem, dass sie solch einen Schritt nicht unterneh-
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men  könnten.  Ihre  begeisterte  Faszination  zeigte  jedoch  nur  zu 
deutlich, dass etwas in ihnen mich verstanden hatte und dazu fähig 
wäre,  weil  es  nach  Freiheit  verlangte.  Nicht  ich  brauchte  Mut, 
sondern Sie waren es, denn Mut ist der Wille zum Handeln trotz der 
Furcht vor Verlusten. Ich hatte nichts zu verlieren, sondern freute 
mich auf einen Neuanfang. Ein erfrischend knackiges Zitat aus dem 
Neuen Testament bringt die Einstellung auf den Punkt, die jemand 
mit einem aufrichtigen Hunger nach einem anderen Dasein hegen 
mag: 

Wenn jemand zu mir kommt und hasst nicht seinen Vater und die  
Mutter  und  die  Frau  und  die  Kinder  und  die  Brüder  und  die 
Schwestern, dazu aber auch sein eigenes Leben, so kann er nicht  
mein Jünger sein.14

Dasselbe spiegelt sich in Alfassas Worten:  „Denn für jene, die mit  
der Welt, so wie sie ist, zufrieden sind, hat Auroville offensichtlich  
keine Existenzberechtigung.“ Auch das Gegenteil trifft zu. Sie sagt: 
„Jene, die [mit Auroville] unzufrieden sind, sollten in die Welt zurück-
kehren, wo sie tun und lassen können, was sie wollen,“ denn „man 
kommt nicht der Bequemlichkeit und der Befriedigung von Gelüsten  
wegen nach Auroville, sondern für die Mehrung des Bewusstseins  
und der  Weihe der  Wahrheit  wegen,  die erkannt  und verwirklicht  
werden soll.“  Und so verengt sich die Frage, ob man seinem alten 
Leben den Rücken kehren soll oder nicht, auf Folgendes: 

Wie sehr schmerzt es, sich das großartige Dasein zu 
verweigern, dessen Möglichkeit wir spüren?

Nur wenn man gewillt  ist,  seine beschützte Existenz individualisti-
scher Konsumentscheidungen zu verlieren, für die man mit dem Ver-
kauf seines Gewissens und seiner Lebenszeit bezahlt, kann man et-
was unermesslich Erfüllenderes gewinnen.

14  Lukas 14:26, Elberfelder Bibel
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„Ist Auroville die einzige Lösung für die menschliche Misere und die  
gesellschaftliche Zerrüttung?“, fragte jemand die Stadtgründerin. Sie 
antwortete:

Nicht die einzige Lösung. Es ist ein Transformationszentrum, ein 
kleiner Kern, der aus Menschen besteht, die sich wandeln und der  
Welt ein Beispiel geben. Dies hofft Auroville zu sein. Solange es 
Egoismus und bösen Willen in der Welt gibt, ist eine allgemeine 
Transformation unmöglich.

Yoga
Wo so viel von Yoga, Spirit und dem Göttlichen die Rede ist, fragen 
mich manche: „Du meditierst bestimmt regelmäßig. Was praktizierst 
Du?" Dann muss ich innerlich kichern. Ich bin kein Held des Meditie-
rens, musst Du wissen. Keines der verschiedenen Rituale, die man 
Meditation nennt, funktioniert bei mir so recht, und mit diesen Ver-
renkungen, an die man beim Wort ‚Yoga‘ denken mag, kannst Du 
mich jagen. Liegt vermutlich an meiner Einstellung. Ich kontempliere 
oder inquiriere jedoch recht häufig. Adyashanti, einer meiner spiritu-
ellen Lehrer, nennt diese drei Methoden in seinem Pamphlet  The 
Way of Liberation15 die „Kernpraktiken“ des „Erkundens und Erken-
nens  zeitloser  Wahrheit.“  „Wahrheit  ist  buchstäblich  das  einzige,  
was tatsächlich existiert,“ sagt er und nennt spirituelle Praxis „ange-
wandte Unvernunft“, die, aufrichtig und beharrlich ausgeübt – fast 
schon  trotz  unserer  Bemühungen  –  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit 
führt. Je nach verfolgter Tradition – indisch-religiös oder unreligiös-
spirituell – ist entweder Meditation eine Art Yoga oder Yoga eine Art 
von Meditation. Falls das Verwirrung auslöst, empfehle ich Sri Auro-
bindos Definition, die den gordischen Knoten folgendermaßen zer-
schlägt:

Leben ist Yoga.

Wobei Yoga die Suche nach der Vereinigung mit dem Göttlichen, der 
höchsten Wahrheit, dem universellen Bewusstsein – oder wie auch 

15 Adyashanti: The Way of Liberation (2012), freespiritualebooks.com
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immer man es nennen möchte – ist. Das Wort Leben kann auf zwei-
erlei Weisen aufgefasst werden, und beide sind richtig: Alles, was 
wir  im Durchleben unseres Daseins unternehmen, ist  eine Suche 
nach der Vereinigung mit Gott; ebenso ist jede Lebensform ein Aus-
druck des Bestrebens nach Vereinigung mit dem Göttlichen. Leben 
ist Yoga, Yoga ist Leben.

„Unsere Forschungen werden nicht durch mystische Hilfsmittel be-
werkstelligt, sondern wir finden das Göttliche im Leben als solchem.  
Und nur durch diese Erkenntnis kann das Leben wirklich transfor-
miert  werden“, verkündete die Mutter.  Auroville ist  gegründet wor-
den, um den Yoga im Sinne Aurobindos zu leben. Und das bedeutet, 
dass man Denken, Aufmerksamkeit und Handeln so ausrichtet, als 
wäre einem die Sache mit der Vereinigung ernst. Denn es geht nicht 
um Dich, mich oder die da drüben – um jeden für sich –, sondern um 
die Gesamtheit Aurovilles, und darüber hinaus die Menschheit ins-
gesamt. Unsere Arbeit ist keinen Pfifferling wert, wenn sie nicht auf 
etwas jenseits von uns selbst gerichtet ist. Individuelle Freiheit ist le-
diglich Sklavendienst für das Ego, solange nicht Freiheit für alle das 
Ziel  ist.  Und wenn wir  gut  in  dem sind,  was wir  tun,  können wir 
schnell dramatische Fortschritte erzielen. Andernfalls findet das Uni-
versum eine andere Spezies, die ihm hilft, seine Wünsche zu erfül-
len.

Der Mensch nach dem Menschen
Denn „der Mensch ist nicht die höchste Stufe irdischer Schöpfung.  
Die Evolution läuft weiter und der Mensch wird übertroffen werden.  
Jeder Einzelne muss wissen,  ob er am Erscheinen dieser neuen  
Spezies mitwirken möchte.“

Eugenik? Transhumanismus? Ich gebe zu, der Gedanke liegt nahe. 
Es ist dies eines der Beispiele, an denen man die Präsenz der dunk-
len Seite veranschaulichen kann, die jede spirituelle Erkenntnis be-
sitzt. Der satanische Bruder gibt vor, das wahre Gute zu sein, doch 
er verdreht Wahrheit zur Lüge, das Gute ins Böse und Vielfalt in Be-
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liebigkeit.  Der  Mensch  kann  sich  Kraft  der  Evolution  seines  Be-
wusstseins freiwillig in ein körperlich verändertes Wesen verwand-
eln,  das  der  höchsten Wahrheit  besser  zugänglich ist,  und diese 
Evolution kann durch spirituelle Praktiken beschleunigt werden, sagt 
Aurobindo.  Wir  sind  aber  auch  frei,  es  bleiben  zu  lassen.  Die 
technokratischen Zauberlehrlinge unserer Zeit  dagegen versuchen 
mittels  Pharmazeutika,  genetischen  Manipulation  oder  durch  die 
Verschmelzung mit Maschinen der Menschheit einen babylonischen 
Größenwahn aufzuzwingen, der in Aurobindos Lehre keinen Raum 
hat. 

Der  „Übermensch“  ist  ein  historisch  vorbelastetes  Thema,  ein 
schwieriges Territorium, gerade in unserer Zeit, in der der aller Sinn-
haftigkeit und Transzendenz entledigte Mensch sich zum allmächti-
gen unsterblichen homo deus aufzuschwingen versucht. Man sollte 
schon sehr genau hinsehen, wer in welcher Weise und mit welcher 
Zielsetzung darüber redet, und auch  Karl Kraus‘ Bemerkung,  dass 
der Übermensch ein verfrühtes Ideal sei, das den Menschen voraus-
setze, sollte man auf jeden Fall bedenken, denn ein großer Teil un-
serer  Brüder  und  Schwestern  steckt  in  einem  Überlebensmodus 
fest, der fast keinen Raum lässt, die besonderen Fähigkeiten unse-
rer Spezies zum Ausdruck zu bringen.

Die helle von der dunklen Absicht zu unterscheiden bedarf eines ge-
schärften Blicks, den man mit ein bisschen Übung jedoch leicht er-
werben kann. Viele der Konzepte der Auroville-Utopie, die zunächst 
verwirrend oder unmöglich erreichbar scheinen, ergeben durch ihn 
erst Sinn. Ich weiß, dass es nicht viel hilft, wenn ich sage, dass all  
das Unmögliche zur Selbstverständlichkeit wird, wenn man Aurobin-
dos Lehren genug zu vertrauen beginnt, um sich in sein Experiment 
fallen zu lassen. Und doch ist es wie mit jenem Schild, das den Weg 
zum Gasthof zeigt: Der Hunger nach Wahrheit wird nicht von Aurob-
indos Büchern gestillt, sondern an dem Ort, zu dem diese Bücher 
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den Weg weisen. Wir kommen im nächsten Kapitel darauf zu spre-
chen.

Skeptische Blicke, ja, ich verstehe. Zu viele Rattenfänger haben wir 
gesehen, um noch an irgendetwas glauben zu können. Den Zynis-
mus und Nihilismus der Einen und den Defätismus und die Depres-
sion der Anderen kann man nur zu gut nachvollziehen. Und doch 
sollten wir uns nicht entmutigen lassen, sondern aus den Misserfol-
gen unserer Suche die richtigen Schlüsse ziehen. 

Es gibt das Gute, nach wie vor.

Dank der Forschungen zahlreicher Männer und Frauen aller Zeiten 
und Kulturen wissen wir: Nicht Gott ist tot, Nietzsche ist es. Ken Wil-
ber entgegnet den Zweiflern:

Wenn man wissen will, wovon diese Männer und Frauen eigent-
lich  reden,  dann muss man die  kontemplative  Praxis  oder  das 
kontemplative  Paradigma  ergreifen  und  das  Experiment  selbst  
durchführen.16

Und da in Auroville  „jedem Menschen volle Freiheit gewährt“ wird, 
das Experiment durchzuführen, kann buchstäblich alles geschehen. 
Es ist daher unnütz, im Detail vorhersagen oder gar vorbestimmen 
zu wollen, wie das Dasein an einem solchen Ort aussehen wird.

Frei die Wahrheit zu suchen und sich ihr frei auf eigenen Wegen 
zu nähern ist das Recht eines jeden Menschen. Jeder aber sollte  
wissen, dass seine Entdeckungen nur gut für ihn selbst sind und  
anderen nicht aufgenötigt werden dürfen.

Organisation
In der Siedlung soll es idealerweise keine Regierung geben. Wie im 
„Traum“ angedacht  „würden Titel und Rang ersetzt durch Gelegen-
heiten zu dienen und organisieren;" niemand hat das Recht, sich an-
deren aufzuzwingen. Ein Anführer sollte als eine Art Berater verstan-

16 Ken Wilber: Eine kurze Geschichte des Kosmos (1997), S. 281
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den werden, der den Menschen seiner Gemeinschaft dient, nicht als 
Autorität, die das Recht hat, über andere zu bestimmen.

Es werden keine Regeln aufgestellt. Die Dinge werden ausgear-
beitet, während sich die der Siedlung zugrunde liegende Wahrheit  
zeigt und immer mehr Gestalt annimmt. Wir nehmen nichts vor-
weg.

Herausforderungen sollten gelöst  werden,  indem man einen Kon-
sens erzielt,  der  in  Harmonie mit  der  Wahrheit  steht,  nicht  durch 
Mehrheitsbeschluss oder gar Verordnung. Auch hierfür bedarf es in-
tensiven Horchens sowie des guten Willens, über die eigenen Ein-
stellungen hinauszuwachsen. Denn wenn guter Wille besteht, eröff-
nen sich Möglichkeiten, die allen Mitgliedern der Gemeinschaft die-
nen. Wie wir uns organisieren, könnte sich spontan ergeben und so 
fließend an die Erfordernisse des Augenblicks angepasst  werden, 
wie die Bewegungen von Menschen, die an einem dicht bevölkerten 
Ort  kollisionsfrei  interagieren,  während  jeder  seinen  Geschäften 
nachgeht. Keinerlei feste Regeln sind hierfür nötig. Wenn man sich 
von höheren Ebenen des Bewusstseins leiten lässt, angefangen bei 
den Grundlagen menschlichen Zusammenlebens, wie sie die Golde-
ne Regel beschreibt, wird eine „Göttliche Anarchie“ nach Vorstellung 
Mirra Alfassas möglich.

Wie Du Dir vermutlich schon gedacht hast, gibt es in einer solchen 
regierungsfreien Gesellschaft auch keinen Platz für Gesetze, Polizei 
und Gerichte, denn all dies sind Formen von Zwang und Gewalt, al-
so  der  Einschränkung von Freiheit.  Man kann diese  Institutionen 
nicht aufrecht erhalten und gleichzeitig eine freie, gerechte und fried-
liche Gesellschaft haben. Wenn man die Menschen sich selbst über-
lässt, das zeigen beispielsweise Berichte aus Katastrophengebieten, 
organisieren sie sich spontan im Sinne gegenseitiger Hilfe. Niemand 
ist von Natur aus scharf darauf, anderen zu schaden. Selbst das un-
fertige Auroville  unserer  Tage,  so sehr  manche seiner  Einwohner 
auch von Furcht, Unwissenheit und Gier getrieben sind (und so sehr 
mich  deren  Einstellung  manchmal  in  den  Wahnsinn  treibt),  kann 
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schon als positives Beispiel für die enormen Fortschritte herhalten, 
die durch größere Selbstbestimmung erzielt werden können.

Arbeit, Geld & Eigentum
Die Auffassung, dass Menschen Freiheit  dazu missbrauchen, sich 
auf die faule Haut zu legen, sich um nichts als ihre eigenen Interes-
sen mehr zu kümmern und diese rücksichtslos durchzusetzen. Doch 
was in Abwesenheit von „Autorität“ geschieht, ist das Gegenteil des-
sen, was die Medien darstellen. Die marodierenden Menschenfres-
sermobs aus den post-apokalyptischen Kinofilmen sind ein falscher 
Mythos, und der von Natur aus faule Mensch ist es ebenfalls. Wo es 
sie gibt – Punks, Hippies oder der Schwarze Block beispielsweiese 
– sind sie das Produkt von Rebellion gegen hoffnungslos überregu-
lierte  Strukturen,  die  sich  auf  die  eine  oder  andere  Weise  Bahn 
bricht.  In Stammesgruppen, die traditionell  keine Regierungen ha-
ben, existieren diese Phänomene nicht; auch nicht in tatsächlichen 
Katastrophengebieten. Was getan werden muss, um das gemeinsa-
me Überleben zu sichern, und was getan werden kann, um das Da-
sein mit Freude zu erfüllen, wird getan – von Beginn unserer Spezi-
es bis heute, und zwar ohne Montag-Morgen-Blues und midlife cri-
sis. Die zivilisierte Vorstellung darüber, wie das Stammesleben ab-
läuft und wie es sich anfühlt, bewegt sich offensichtlich fernab aller 
Wirklichkeit. Entgegen der Geschichten vom viehischen, schweren 
und kurzen Leben ihrer Opfer, die die Konquistadoren und Missiona-
re bei ihrer Rückkehr nach Europa manchmal erzählten, genossen 
und  genießen  die  sogenannten  „Wilden“  einen  weitaus  größeren 
Grad an Freiheit,  Frieden, Gerechtigkeit  und Wohlergehen als die 
Menschen in der Zivilisation. Obwohl – oder gerade weil – sie weder 
von Autoritäten getrieben noch durch Geld angespornt werden, le-
ben die zivilisationsfreien Kulturen ohne die bei  uns grassierende 
permanente Angst vor dem Sterben in einer Fülle, die wir uns nur 
schwer vorstellen können, selbst heute noch, unter den schwierigen 
Umständen, in die unsere Landnahme sie getrieben hat. 
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Nun stell Dir eine moderne Siedlung vor, wo  „Arbeit... nicht länger 
ein Mittel [wäre], seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Sie wäre ein  
Mittel,  durch das sich jeder ausdrückt und seine Kapazitäten und  
Fähigkeiten entwickelt, während er zugleich dem Wohl der ganzen  
Gemeinschaft dient, die ihrerseits seine Existenz und seinen Hand-
lungsraum ermöglicht."  Ich habe in einem dreiseitigen Artikel einer 
großen deutschen Zeitung gelesen,  dass die Schreiberin von der 
Tatsache  beeindruckt  war,  dass  Aurovilles  Einwohner  relativ  ent-
spannt leben, während sie zugleich mit zahlreichen Aktivitäten und 
Projekten  beschäftigt  sind:  Gemeindeverwaltung,  Diskussionen, 
Kunst,  Sport,  Heilwesen,  Meditation,  Seminare (gebend und neh-
mend), „Beruf“, Gartenarbeit usw., die sie allesamt nicht als erniedri-
gende oder sinnlose Arbeit zum Zwecke des Broterwerbs empfin-
den. Und das geht allen so? Nun, einer genügend hohen Zahl von 
Aurovilianern, um die Journalistin zu beeindrucken; all jene, die ver-
standen haben, dass „der Gegensatz zwischen Spiritualität und kör-
perlichem Leben … keinen Sinn ergibt …, da das Leben und der  
Spirit in Wahrheit eins sind, und erst in der körperlichen Arbeit und  
durch sie kann der höchste Spirit manifestiert werden. Nicht in dem,  
was man tut, sondern durch den Geist, in dem man es tut, besteht  
der Karma Yoga [d.h. der Yoga der Arbeit, wie der Integrale Yoga  
auch genannt wird].“

Durch diese Haltung verschwindet ein weiterer Faktor, der Gesell-
schaften  maßgeblich  davon  abhält,  Wahrheit,  Gerechtigkeit,  Frie-
den, Freiheit  und Zufriedenheit zu verwirklichen: Alfassas „Traum“ 
zufolge „wäre Geld nicht länger der höchste Herrscher", weil wir We-
ge gefunden haben werden, unseren Aktivitäten ohne seine Beteili-
gung nachzugehen. Und damit verliert man zugleich schnell die Be-
sessenheit von Besitz. Nicht nur kann die Gemeinschaft Kraft der Ar-
beitsleistung aller  ihrer  Glieder  jedem das Notwendige zur  Verfü-
gung stellen, sondern es ist auch so, dass  „wir zunehmend genau 
das bekommen, was wir brauchen, je mehr wir uns bewusst mit un-
serem inneren Sein verbinden.“ Es ist  ein realer Effekt,  der unter 
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Esoterikern zu den Selbstverständlichkeiten gehört: das Gesetz der 
Anziehung. Materialisten würden ihn vielleicht ‚Koinzidenz‘ nennen. 
Das ist zwar eine ziemlich schnöde Auslegung, aber ich habe nichts 
gegen sie einzuwenden. Benennungen ändern nichts an Tatsachen.

Soviel zum Traum von Auroville. Um die Wahrheit von der Illusion zu 
trennen, muss man stets bewusst gelebte Wirklichkeit vom Ideal un-
terscheiden, und man darf eigene Erfahrungen und vermittelte Infor-
mationen nicht auf dieselbe Stufe heben. Zu viele Besucher und un-
glücklicherweise auch einige Aurovilianer versäumen dies. Halte den 
Gedanken präsent, während Du die weiteren Kapitel dieses Buches 
liest.
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III – Asuraville  
Inversion der Auroville-Utopie

… In ihren Träumen jedoch sahen die ersten Siedler die zukünfti-
ge Stadt mit ihren 50.000 Einwohnern, die Mutters Architekt, der  
Franzose Roger Anger, entworfen hatte: eine kreisförmige Anlage,  
deren Grundriss an eine Galaxie erinnert, mit riesigen, bis zu drei-
ßig Meter hohen kilometerlangen Bauten, die sich vom Matriman-
dir,  dem spirituellen Zentrum, nach außen bis in die Peripherie  
schrauben, wo ein Grüngürtel aus Wäldern, Parks und Bauernhö-
fen  die  eigentliche  Siedlung  umgibt.  Roger  Anger,  der  seinen 
Landsmann LeCorbusier gern überflügelt hätte, entwarf sein Auro-
ville ohne Rücksicht auf örtliche Gegebenheiten wie etwa beste-
hende Bebauung, Geländekonturen oder die regionale Kultur. Für  
Alfassa verkörperte der Plan ein Ideal, dessen Umsetzung in die  
Wirklichkeit neuere Erkenntnisse zu berücksichtigen hatte, sobald 
diese verfügbar waren...17

Veränderungen
Schon früh jedoch, und trotz der Warnungen der Gründerin, versteif-
ten  ihre  Lehren,  allen  voran  der  Galaxie-Plan,  bei  einer  kleinen 
Schar von Anhängern zu einer religiösen Angelegenheit. Immer wie-
der gab es Versuche, Roger Angers Galaxiemodell ein für alle Mal 
verpflichtend  festzuschreiben.  Ein  sogenannter  Masterplan wurde 
gezeichnet (und überarbeitet), der Einwohnerversammlung zur Rati-
fizierung unterbreitet (und in Frage gestellt), von der UNESCO als 
mögliches Weltkulturerbe ins Auge gefasst (aber nie beantragt), und 
mehrmals Projekte mit dem Ziel der Errichtung sogenannter Kraftlini-
en – gigantische Gebäude, die die galaktischen Spiralarme darstel-
len  sollten  –  angeschoben  (und  wieder  gestoppt).  Dreiundfünfzig 
Jahre kamen und gingen. Die Siedlung wuchs langsam aber stetig 
auf  ungefähr  dreitausend  Einwohner,  die  aus  sechzig  Ländern 
stammten.  Trampelpfade,  die  abwechselnd  einstaubten  und  ver-
schlammten, wurden zu gepflasterten Straßen ausgebaut, und Häu-
ser aus Beton und komprimierter Erde ersetzten die einfachen Palm-

17 Auszug aus Kapitel II
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blatthütten der frühen Jahre. Tropische immergrüne Trockenwälder 
überwuchsen das einst kahle Plateau und kühlten es deutlich herun-
ter. Aus sonnenverbrannten spärlich bekleideten Jugendlichen wur-
den „alte Aurovilianer“, die zunehmend von Mittelklasse-Neuzugän-
gen mittleren Alters mit gehobenen Ansprüchen verdrängt wurden. 
Unser gemeinsamer Traum zerbrach in zahlreiche Interessengrup-
pen, die solidaritätsbasierte Geschenkwirtschaft wich dem individu-
ellen Shopping mit Buchgeld, und der Versuch, Entscheidungen im 
Konsens  zu  finden,  wurde  aufgegeben  und  durch  gelegentliche 
Mehrheitsabstimmungen ersetzt;  die meisten Entscheidungen tref-
fen nun ohnehin irgendwelche Komitees, die sogenannten Arbeits-
gruppen, die zu einer Quasi-Regierung herangewachsen sind.

Die mit dem Naturrecht kompatible Philosophie Sri Aurobindos, der 
Integrale Yoga, begann zunehmend als Beschreibung eines utopi-
schen Ziels betrachtet zu werden, das man irgendwann in ferner Zu-
kunft  vielleicht  erreichen würde, nicht als gelebte und zu lebende 
Praxis für das Heute. Alfassas Traum wirkt zwar weiter, aber er ist 
schwer unter Druck geraten. Einerseits sind da die materialistischen 
Städtebauer,  deren  Hauptsorgen  in  Ressourcen,  Verwaltung  und 
Geldfragen bestehen und denen mehr oder weniger egal ist, wer ih-
re Betonburgen bewohnen wird; andererseits bevölkern zahlreiche 
New-Age-Anhänger die Noch-nicht-Stadt; ihr Kopf ist benebelt von 
rosaroten Wolken, die Füße schweben einige Zentimeter über dem 
Boden,  und sie  kümmern sich  einen Dreck  um die  Erfordernisse 
kommunalen Lebens, solange sie nur ungestört ihren Spiri-Erfahrun-
gen frönen können.

In dieser Situation schickte Indiens Bundesregierung im vierundfünf-
zigsten Jahr des Bestehens der Siedlung ein Abrisskommando: eine 
neue leitende Sekretärin für die Auroville-Stiftung sowie neu ernann-
te Mitglieder des Direktoriums, eines der drei bestimmenden Organe 
der Stiftung. Ihre Mission? Unbekannt. Ihr erklärtes Ziel? Die Stadt 
im  Dienste  der  Wahrheit fertigzustellen.  Und  sie  führten  einen 
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Putsch gegen Aurovilles  Recht  auf  Selbstbestimmung durch,  den 
wir, die Einwohner The Takeover, die Übernahme nennen.

Stiftung
Nach Mirra Alfassas Verscheiden im Jahr 1973 entwickelten sich zu-
nehmend  Spannungen  zwischen  den  wenigen  Hundert  Pionieren 
auf dem öden Plateau und der von Navajata geführten Sri Aurobindo 
Society in der nahe gelegenen Stadt Pondicherry. Der SAS gehörten 
rechtlich gesehen Aurovilles Immobilien. Mit finanziellem Druck, Vi-
sa-Entzug, Zugangskontrolle und Rechtsmitteln versuchte Navajata, 
die Siedler seinem Willen gefügig zu machen. Abgesehen vom da-
mals noch sehr viel entschlosseneren und tatkräftigeren Widerstand 
der Betroffenen finden sich erstaunliche Parallelen zur heutigen Si-
tuation. Die SAS brachte die lächerlichsten Behauptungen vor, um 
ihre Kontrolle über das Projekt zu behalten, etwa, dass es sich bei 
Auroville  um eine  religiöse  Gemeinschaft  handele,  entgegen  den 
ausdrücklichen und unzweideutigen Erklärungen der Gründerin.

1982 übertrug das oberste Gericht Indiens die Leitung des Orts von 
der SAS an die indische Bundesregierung. Man hoffte, mit der Zeit 
werde sich der Konflikt von selbst erledigen. Als das nicht eintrat, 
brachte die Regierung ein Gesetz ein, welches das Eigentum einer 
Stiftung in staatlicher Hand übertrug und den Rahmen für Aurovilles 
weitere Entwicklung im Sinne seiner Charta festlegte. In der Begrün-
dung heißt es:

Was die Tagesgeschäfte betrifft, so werden diese von der Einwoh-
nerschaft  durch angemessene autonome Einrichtungen erledigt,  
darunter die Vollversammlung der Einwohnerschaft und ihr Exe-
kutivkomitee. Diesem Arrangement liegt die Idee zugrunde, dass  
die Einwohner Aurovilles Eigenverantwortung besitzen sollten, da-
mit sich Aurovilles Aktivitäten in einer Atmosphäre entfalten kön-
nen, die dem harmonischen Wachstum förderlich ist.18

18 Auroville Foundation Act
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Hier  gibt  es  offensichtlich  ein  Problem.  Einerseits  sollten  die 
Aurovilianer von äußerem Druck befreit sein, damit sie sich in aus-
schließlichen Einklang mit dem göttlichen Willen begeben können. 
Andererseits gibt es keinen Ort auf Erden, der frei von Herrschaft ist. 
Statt  „niemandem im Besonderen“ zu gehören, wurde Auroville im 
Hoheitsgebiet der Republik Indien gegründet, und wie jeder andere 
Staat auf Erden verlangt dieser die Registrierung von Landbesitz. 
Die größte Annäherung an seine Prinzipien konnte Auroville unter 
diesen Bedingungen gestattet werden, wenn es eine jener rechtlich 
anerkannten Körperschaftsformen annahm, die es erlaubt, Länderei-
en einer gemeinsamen Idee zu unterstellen: Treuhand, Verein oder 
Stiftung.  Kapitel  III  des  Gesetzes  betont  erneut  die  Bedeutung 
selbstbestimmter Organisation zur Erreichung der Ziele, die Mirra Al-
fassa beschrieben hat:

21(4)b: den Einwohnern Aurovilles wird die Freiheit zugestanden,  
Aktivitäten und Institutionen zur Erfüllung ihrer in der Charta vor-
gesehenen Bestrebungen und Programme zu entwickeln.

Wie im ersten Kapitel beschrieben, sind nach Naturrecht alle Men-
schen frei und gleich an Rechten geboren. Ein Recht ist jede Hand-
lung, die anderen fühlenden Wesen keinen Schaden initiiert. Rechte 
können durch Menschen weder aufgegeben noch übertragen oder 
gewährt werden, und ganz sicher nicht die Sorte „Freiheit“, die die 
Republik Indien „zugestand.“ Alfassa zufolge soll jeder Aurovilianer 
sich selbst beherrschen, während er freiwillig mit anderen an den 
Zielen  der  Gemeinschaft  arbeitet.  Ihre  Äußerungen  diesbezüglich 
ließen an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig.

Ausgehend von der Machtrealität wurde die Stiftung als eine Art Si-
cherheitsraum eingerichtet, innerhalb dessen die Einwohner vor al-
lem geschützt sein sollten, was mit dem Leben in der Außenwelt ein-
hergeht:  Steuern,  Polizeikontrollen,  Gesetze,  Lohnsklaverei  usw. 
Das Problem mit der Pflicht zur Registrierung von Grundeigentum 
durch die Stiftung besteht jedoch darin, dass der Träger dem Gesetz 
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zufolge mit  Rechten  und Pflichten ausgestattet  ist.  Daraus  ergibt 
sich ein Konflikt zwischen den Pflichten des Vorstandes, staatliche 
Normen zu erfüllen, und der Freiheit der Einwohner, unabhängig von 
jeglicher externen Einflussnahme einem höheren Gesetz zu folgen. 
In diesen Spannungsraum einander widersprechender Anforderun-
gen  traten  die  dem  Naturrecht  entgegen  gerichteten  Kräfte,  um 
Zwietracht zu säen.

Das Wort, seines Sinns entkleidet
Die Umkehrung von Definitionen und die Umdeutung Prinzipien ist 
ein typisches Zeichen dekadenter Stadien von Zivilisation. Ich habe 
über dieses Phänomen bereits mehrfach geschrieben und dabei den 
Ausdruck Falschwörterbuch verwendet. Viele Einwohner steuern auf 
diesem Wege selbst zur Untergrabung von Aurovilles Zielen bei. Sie 
nehmen die Worte Sri  Aurobindos und Alfassas aus dem Zusam-
menhang, entkleiden sie ihrer tieferen Bedeutung und stellen sie mit 
Sprach- und Logikspielchen auf den Kopf. Oft werden die relevanten 
Texte dann wörtlich ausgelegt und man übersieht, dass sie nicht die 
Wahrheit  als  solche  sind  oder  auch  nur  repräsentieren,  sondern 
dass sie lediglich Hinweise auf das geben, was wahr ist.

Jene meiner Leser, die sich noch immer fragen, welchen Nachrich-
tenmedien sie das Vertrauen schenken dürfen, „die Wahrheit“ zu be-
richten,  mögen  sich  wundern,  was  ich  mit  meinen  Ausführungen 
wohl sagen will. Nun, ganz einfach: Wahrheit ist in der Lehre Auro-
bindos gleichbedeutend mit Dem-was-ist: der Wirklichkeit; nicht Dei-
ne oder meine, sondern DIE Wirklichkeit. Ja, es gibt sie tatsächlich, 
aber sie lässt sich nicht auf sprachliche Ausdrücke reduzieren. Über-
wiegend  besteht  sie  nicht  einmal  aus  fassbaren  Gegenständen. 
Wörter  können jedoch Hinweise darauf geben, wonach man Aus-
schau halten muss und wo.

Stell Dir vor, Du befindest Dich auf einer Wanderung. Während Du 
ziellos einen Schritt vor den anderen setzt, überfällt Dich der Hun-
ger. Vor Dir verzweigt sich der Weg, und dort siehst Du einen Weg-
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weiser nach rechts, auf dem „Gasthaus“ steht. Der Wegweiser kann 
Deinen  Hunger  natürlich  nicht  stillen,  sondern  nur  das  Gasthaus 
selbst;  dazu  musst  Du  dem  Hinweis  folgen,  den  rechten  Weg 
einschlagen und so lange weitergehen, bis Du am Gasthaus ange-
kommen bist. Nur ein Narr würde vom Schild erwarten, gespeist zu 
werden. Und doch ist die Welt voller Narren, die von Wörtern beses-
sen sind, während sie die Wirklichkeit übersehen. Die Wahrheit fin-
det man niemals in heiligen Schriften, philosophischen Texten oder 
irgendeinem anderen Medium.

Wahrheit ist das, was wir von der Wirklichkeit korrekt  
wahrnehmen können.

Sie ist ein Bild, das bei Betrachtung der Welt in unserem Geist ent-
steht. Wenn wir über die Wahrheit sprechen, verweisen wir lediglich 
auf dieses Bild. Die wörtliche Auslegung eines Textes gleicht dem 
Verwechseln der Landkarte mit dem Land.

Genau das aber unternehmen die Stiftungsbürokraten und ihre willi-
gen Helfer, wenn sie Versatzstücke aus den Aufzeichnungen Aurob-
indos, Alfassas und dem Gesetz über die Gründung der Auroville-
Stiftung zur Rechtfertigung ihrer Zwangsmaßnahmen benutzen. Ihr 
Verständnis entspricht der Scheibendarstellung einer kugelförmigen 
Welt.

Entscheidungsfindung in Auroville
Innerhalb des von der Stiftung gebildeten Rahmens ruht Aurovilles 
Entscheidungsfindung auf drei Säulen:

1. dem  Direktorat [Governing Board,  GB],  einer  Gruppe,  deren 
Mitglieder von der indischen Bundesregierung ernannt werden. 
Seine Rolle besteht  allgemein gesprochen darin,  Auroville  zu 
unterstützen, seine Ziele innerhalb der rechtlichen Gegebenhei-
ten  des  Landes  zu  verwirklichen.  Es  kann  „Aktivitäten  und 
Dienstleistungen  koordinieren“,  „die  grundlegenden  Verfahren 
und  Prozeduren  überprüfen“,  „die  ordentliche  Verwaltung  der 
Güter sicherstellen“, „einen Generalplan [Masterplan] für Auro-
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ville  aufstellen“  und  „Mittelbeschaffung  autorisieren  und  ko-
ordinieren“, und muss hierfür meistens mit der Vollversammlung 
zusammenarbeiten.

2. dem  Internationalen  Beirat [International  Advisory  Council, 
IAC],  der  aus  fünf  von  der  indischen  Regierung  nominierten 
Personen besteht. Seine Rolle besteht drin, „das Direktorat in 
allen Angelegenheiten zu beraten, die die Entwicklung und Ver-
waltung Aurovilles betreffen“, Aurovilles Ideale zu fördern und 
die Freiheiten der Einwohner zur Erreichung ihrer Bestrebungen 
im Sinne der Charta sicherzustellen.

3. der  Vollversammlung [Residents‘  Assembly,  RA],  der 
Gesamtheit aller erwachsenen Einwohner, die jederzeit zu jegli-
chem Thema bindende Entschlüsse fassen kann. 

Die meisten Entscheidungen bedürfen der Zusammenarbeit von we-
nigsten zwei der drei Säulen und die Vollversammlung muss stets 
eingebunden  sein.  Von  dieser  Tatsache  sowie  der  umfassenden 
Freiheitsgarantie des Stiftungsgesetzes und den in der Charta fest-
gelegten Aufgaben der Aurovilianer folgt, dass die Vollversammlung 
die wichtigste Säule der Entscheidungsfindung darstellt  – abgese-
hen vom Willen des Höchsten Bewusstseins. Ohne sie und gegen 
sie gibt es keine Verwirklichung des Auroville-Traums. Denn wenn 
ihn niemand lebt, bleibt er auch in der am besten geplanten Stadt 
nur ein Traum.

Wegen der oben genannten Widersprüche wundert es jedoch kei-
neswegs, dass das heutige Auroville, so wie es tatsächlich funktio-
niert, sich von Alfassas Vorstellungen kaum hätte weiter entfernen 
können. Mit der Verankerung als Körperschaft indischen Rechts und 
seiner direkten Unterstellung unter die Bundesregierung sickerte all-
mählich eine legalistische Auffassung von Organisation in die Geis-
teshaltung von Einwohnern und Institutionen ein. Die stetig – wenn 
auch langsam – wachsende Einwohnerschaft konnte sich immer sel-
tener zur  Vollversammlung treffen;  dadurch wurde es zunehmend 
schwieriger,  Konsens  zu  erreichen  und  irgendwann ging  man zu 
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Mehrheitsabstimmungen über.  Wenige Einwohner fanden das hilf-
reich; die Allermeisten nahmen an den Plebisziten nicht teil.

Eine ganze Reihe von Komitees wurden von der Vollversammlung 
eingerichtet und personell bestückt, um die aus ihren Entscheidun-
gen  resultierenden  Aufgaben  zu  erledigen:  Stadtplanung  (TDC), 
Konfliktbewältigung  (Rat),  Immobilienverwaltung  (FAMC),  Einlass 
(Entry) usw.

Je mehr Einwohner das Interesse an der Entscheidungsfindung ver-
loren, desto mehr verfielen natürlich die Komitees dem Gedanken, 
sich selbst als Quasi-Regierung zu verstehen, und vielen in der Ein-
wohnerschaft war‘s nur recht, den Niederungen der „Politik“ entrin-
nen zu können. Daher trafen die Komitees eine Entscheidung nach 
der anderen, zu der sie eigentlich nicht befugt waren: von der Ein-
richtung von Überwachungskameras,  über deren Zweck,  Handha-
bung, Sicherheit und Verantwortlichkeit wenig bis nichts bekannt ist, 
bis hin zur Entgegennahme großer Geldsummen von globalen Um-
weltverschmutzern zur Finanzierung zweifelhafter Projekte. Die Ar-
beitsgruppen wurden im Lauf der Zeit bürokratischer und weniger 
transparent; sie haben Geheimnisse vor den Einwohnern, während 
sie diesen – teilweise unter Androhung empfindlicher Strafen – al-
lenthalben Daten abfordern. Trotz zahlreicher Reformversuche ver-
wandelten sich die Komitees in ein Werkzeug der Machtaneignung 
und Selbstbereicherung in den Händen einiger Weniger, die als ein 
fast geschlossener Kreis, eine Nomenklatura von Berufsbürokraten, 
durch die Drehtüren diverser Gruppen tingeln.

Zwei Beispiele für unser Arbeitsgruppenproblem

Ein Aurovilianer betrog eine Person, die Einwohner werden wollte. 
Der Neuling wandte sich an die Verwaltung, erhielt jedoch keine Auf-
merksamkeit durch die Arbeitsgruppen und die Stiftung. Nachdem 
sich die Sache zu lange hingezogen hatte, reichte er Ende 2019 Be-
schwerde bei der Bundesregierung und der Bundespolizei ein. Die 
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Akte enthielt Beweise für und Hinweise auf hunderte weiterer Fälle 
krimineller und korrupter Aktivitäten. Doch auch die Bundesbehör-
den rührten sich nicht, und nur weil eine Tageszeitung darüber be-
richtet  hatte,  gab  es  einen  kleinen  Untersuchungsausschuss  der 
Stiftung. Dieser kam natürlich schnell zu dem Ergebnis, dass einem 
der Mitwisserschaft beschuldigten Stiftungsbeamten nichts nachge-
wiesen werden könne, und dass man in den anderen Fällen der Er-
gebnisse der offiziellen Stellen harren wolle – die nie einschritten. 

Als  ab  März  2020  Corona-Maßnahmen  verhängt  wurden,  bildete 
sich ohne Mitwirkung der Einwohner eine neue Arbeitsgruppe, die 
die Verordnungen der Regierung einfach nach „unten“ durchreichte, 
ohne dass ein Aurovilles Prinzipien angepasster Weg, mit solchen 
Herausforderungen umzugehen, gesucht wurde. All die zahlreichen 
Praktiken zur Gesunderhaltung und Heilung aus aller Welt – Ayurve-
da, Naturopathie, Chinesische Medizin, Tibetische Medizin, Homöo-
pathie usw. – waren von einem Tag auf den anderen vergessen und 
den Einwohnern wurde vom selbsternannten Corona-Komitee mitge-
teilt,  dass zwar jeder das Recht auf seine eigene Meinung habe, 
dass man diese aber gefälligst für sich behalten und einfach den of-
fiziellen Anordnungen folgen solle.

Da wir,  die Einwohner Aurovilles,  uns in unserer Gesamtheit  weit 
von den Lehren der Stadtgründerin entfernt haben, wir uns unserer 
Rolle  im  Projekt  nicht  bewusst  sind  und  uns  in  einer  schweren 
Schieflage der Machtverhältnisse verfangen haben, waren wir leich-
te Beute im  Takeover, jenem Bürokratenputsch, der am 2.12.2021 
begann. Unter dem Deckmantel von „Verwirklichung des Traums der 
Mutter“, „Auskehren der Widerstandsnester gegen Entwicklung“ und 
„Beendigung der Korruption“ begann eine Abrisskolonne bestehend 
aus einigen wenigen Bundesbeamten und einiger  handverlesener 
Kollaborateure die Gleichschaltung unserer Selbstverwaltung. 
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Die Übernahme: Notizen aus dem Lehrbuch

Kurze Fristen

Am 2. Dezember 2021 erhielten Aurovilles Jugendzentrum und an-
grenzende  Waldpfleger  eine  Information  von  der  Stadtplanung 
(TDC), dass Bäume und bestimmte Gebäude auf der Trasse der ge-
planten Crown Road – einer zentralen Infrastruktur im sogenannten 
Masterplan – innerhalb einer Woche abgeräumt würden. Am folgen-
den Tag bat das JuZe um Aufschub, mit der Begründung, dass jün-
gere Planungsbemühungen der Einwohner kreative Lösungen entwi-
ckelt hätten, die weniger Schaden an Bäumen und Gebäuden verur-
sachten.

Überraschungsangriff

Ungeachtet  dessen  traf  am frühen  Morgen  des  folgenden  Tages 
schweres Räumgerät ein, das ohne Vorlage einer Arbeitsanweisung 
begann, Bäume zu fällen. Innerhalb einer Stunde fanden sich hun-
derte von Aurovilianern ein, die die Zerstörung friedvoll blockierten. 
Die  Stiftungsleitung  rief  Polizeikräfte  zu  Hilfe.  Diese  registrierten 
Personendaten  und  verschwanden  dann,  nur  um  gegen  ein  Uhr 
nachts, nach Beratung mit der Stiftungsleitung wiederzukehren.

Unverhältnismäßige Kraftanwendung

Während die Räumfahrzeuge mit der Zerstörung fortfuhren, blockier-
te die Polizei die Zufahrten, verhaftete jugendliche Einwohner und 
griffen einige Protestierer tätlich an.

Die Polizei gegen friedliche Demonstranten zu rufen war klar eine 
Verletzung von Aurovilles Prinzipien, da Stadtplanung eine interne 
Angelegenheit ist, die ausschließlich mit hauseigenen Mitteln behan-
delt werden sollte. Die (unprovozierte) Anwendung von Gewalt ver-
letzte jegliches denkbare Prinzip zivilisierten Zusammenlebens und 
ist natürlich vor dem Naturrecht absolut unmoralisch.
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Redefreiheit unterbinden

Die Stiftung verpasste Aurovilles Pressestelle,  Outreach Media, ei-
nen Maulkorb und ernannte eigene Sprecher. Es bedarf wohl kaum 
der Erwähnung, dass die Unterdrückung abweichender Stimmen ein 
zutiefst  unmoralischer  Akt  ist.  Während das Verhalten der  Polizei 
möglicherweise auf deren eigenes Konto ging, hat die Stiftung mit 
dem Maulkorberlass das Naturrecht verletzt und damit früh im Spiel 
ihre  Missachtung von Aurovilles  Prinzipien  und der  Selbstbestim-
mungsrechte  seiner  Einwohner  unzweideutig  zum  Ausdruck  ge-
bracht.

Teile und herrsche

Die  Vollversammlung  forderte  ihr  Exekutivkomitee  (EK)  auf,  eine 
Notfallenscheidung in die Wege zu leiten. Vier der sieben EK-Mit-
glieder, die mit der Stiftung sympathisierten, weigerten sich, der An-
ordnung Folge zu leisten. Die Stiftung anerkannte sie als EK, die 
Vollversammlung  hingegen  schmiss  sie  raus  und  anerkannte  die 
Restgruppe. Das wird letztlich zur Verdoppelung fast aller Komitees 
führen, von denen die einen der Vollversammlung folgen, die ande-
ren aber der Stiftung, die sie mit Geldmitteln und Amtsgewalt unter-
stützt. 

Bald kehrten die Bulldozer mit über einhundert angeheuerten unbe-
kannten Schlägern zurück, die aggressiv gegen die Protestierer vor-
gingen, darunter Frauen und Kinder. Mehr Bäume und Gebäude als 
geplant wurden zerstört. Am Nachmittag zogen die Trupps zu einem 
anderen Grundstück weiter, wo sich ähnliche Szenen abspielten. Die 
Sekretärin fügte dem Schaden noch Hohn hinzu, indem sie auf einer 
Feierlichkeit zum Jahrestag der Auroville-Gründung den Schlägern 
öffentlich für ihre Hilfe dankt. Immer wieder unternimmt sie Versu-
che,  Einheimische gegen ihre nicht-indischen Mitbewohner aufzu-
bringen. 
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Jegliches Recht ignorieren

Das  Nationale  Grüne  Tribunal  Indiens  erließ  eine  einstweilige 
Verfügung (und später ein Urteil) gegen die Arbeiten. Speziell das 
Baumfällen sollte  eingestellt  werden.  Die Zerstörung geht  dessen 
ungeachtet munter bis zum heutigen Tag weiter.

Die Stiftung verletzt das Stiftungsgesetz in vielerlei Hinsicht bei zahl-
reichen Gelegenheiten. Sie versuchte, die Rede- und die Versamm-
lungsfreiheit  der Einwohner zu unterbinden, missachtet das Recht 
auf Selbstbestimmung und auf Beteiligung an allen Angelegenheiten 
der Verwaltung und Organisation, untergräbt das Aufstellen der Ko-
mitees usw. Die Kaperung von Aurovilles Institutionen geschieht üb-
licherweise durch Dekret der Sekretärin selbst, ihres Untersekretärs 
oder der Direktoriumsführung. Die Übergabe von Schlüsseln, Pass-
wörtern, Konten und Ausrüstung wird „mit Genehmigung der zustän-
digen Behörden“ verlangt, aber weder werden die Namen der Be-
hörden oder der verantwortlichen Personen genannt, noch werden 
die relevanten Rechtsgrundlagen referenziert.  Mit anderen Worten 
handelt es sich um Willkürakte. Die Stiftungsleitung und die von ihr 
gekaperten Gruppen ignorieren jeden Versuch der Einwohner, kon-
struktive Gespräche über umstrittene Sachverhalte zu führen. Die 
Kommunikation fließt lediglich in eine Richtung: als Befehle der Stif-
tungsleitung an die Einwohner, oder als die Einwohner dämonisie-
rende  Propaganda  an  die  Presse.  Jegliches  Recht  und  alle  Be-
schwerden von Betroffenen wie Sympathisanten werden konsequent 
ignoriert.

Eine mit Mehrheit von 89% gefällte Entscheidung der Vollversamm-
lung bestimmte  Ende Januar  2022,  dass  alle  Arbeiten  eingestellt 
werden müssen, bis die Richtlinien zur Infrastrukturplanung Aurovil-
les überprüft worden sind. Diese Entscheidung ist bindend für alle, 
doch die Stiftungsleitung kümmert sich nicht darum. Stattdessen be-
ginnt sie die Übernahme der Komitees und anderer Einrichtungen 
der Vollversammlung direkt in der darauf folgenden Woche. Alle ent-
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sprechenden  Verfügungen  der  Stiftungsleitung  verletzen  das  Stif-
tungsgesetz, die üblichen Abläufe, Aurovilles Prinzipien und die ethi-
sche Vernunft, darunter das Naturrecht auf Selbstbestimmung, an-
gemessenes menschliches Miteinander und das staatlich verbürgte 
Recht auf die Selbstverwaltung Aurovilles durch seine Einwohner.

Besonders eklatant gestaltete sich die Gleichschaltung der internen 
Kommunikationseinrichtungen. Am 17. Mai 2022 verlangte die Stif-
tung administrativen Zugang zu Aurovilles Intranet – wegen „regie-
rungsfeindlicher  Aktivitäten“.  Präzisere Hinweise auf  beanstandete 
Inhalte wurden nicht gegeben und es kam nie zu entsprechenden 
Sanktionen gegen die ungenannt bleibenden Beschuldigten. Ein Mit-
arbeiter  der  Intranet-Administration  übergab  die  Passwörter  auf-
grund  Androhung  von  Zwangsmaßnahmen.  Unter  Benutzung  der 
abgepressten Passwörter übernahm die Stiftung das gesamte Intra-
net, einschließlich Forum, Email-Verwaltung, Homepage-Administra-
tion,  Internet-Domains  und  sonstigen  Webdienstleistungen.  Diese 
wurden später benutzt, um aktiven Opponenten den Zugriff auf Au-
rovilles Kommunikationsmittel zu sperren, Email-Adressen gewählter 
Komitees auf deren illegitime Pendants zu übertragen, Details über 
Kommunikationsverhalten  preiszugeben  und  den  Mailverkehr  von 
und zu externen Adressen bekannter Maßnahmenkritiker zu blockie-
ren. Gleichzeitig verbot die Stiftungsleitung die Benutzung externer 
Kommunikationsdienstleister. Die Namen der neuen Administratoren 
wurden nie veröffentlicht, eine gültige Endnutzervereinbarung gibt es 
bis  heute  nicht.  Die  meisten  Bewohner  verzichten  nun  auf  die 
„Dienste“ des Auronet.

Im Juni konfiszierte die Stiftung das Rathaus, in welchem zahlreiche 
Einrichtungen untergebracht waren. Diese erhielten Räumungsbes-
cheide, die binnen 24 Stunden umzusetzen waren. Keinerlei Ersatz-
büros oder Unterstützung bei deren Beschaffung wurden angeboten. 
Als einziger weigerte sich der Stadtrat und besetzt seither sein eige-
nes Büro. Ziviler Ungehorsam dieser Art, von Beginn an, hätte die 
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Übernahme sicher schwer ausgebremst, doch fand er praktisch so 
gut wie nie statt; meist aus Feigheit, oft aus falsch verstandener Spi-
ritualität.

Danach ging die Stiftung dazu über, Auroville finanziell auszutrock-
nen. Das interne Buchungsgeld wurde durch Banktransaktionen er-
setzt.  Eine  Anordnung  verfügte  den  „sofortigen  Stopp  sämtlicher 
Auszahlungen  an  alle  Projekte  mit  Ausnahme des  Grundeinkom-
mens mit sofortiger Wirkung.“ Später wurden Rentenzahlungen ein-
gestellt, Überbrückungsgelder gestoppt, Bauern und Waldarbeitern 
das Grundeinkommen gestrichen und viele weitere Eingriffe vorge-
nommen. Gerade die grünen Betriebe werden in den folgenden Jah-
ren schwer gebeutelt. Man bedroht sie mit Schließung, Zusammen-
legung oder Umsiedlung. Ernten werden ersatzlos konfisziert, Preise 
diktiert, biologische Anbauflächen mit „nachhaltigen Projekten“ oder 
Straßen zugepflastert. Die Motivation sinkt im Sturzflug. Im Oktober 
2025 las ich in einem Rundbrief die Frage, wer denn überhaupt noch 
etwas anzupflanzen beabsichtige.  Denn nicht  nur  werden die  Ar-
beitsbedingungen  zunehmend  schwieriger,  auch  die  Kundschaft 
geht abhanden: Hunderte haben genau wie ich ein Auroville verlas-
sen,  das  immer  mehr  wie  eine  Mondlandschaft  aussieht.  Überall 
klaffen Löcher im Boden, werden Gebäude abgerissen und breite 
Beton-Boulevards  angelegt.  Zehntausende  alter,  teils  geschützter 
Bäume fielen bisher den allgegenwärtigen Motorsägen und Bauma-
schinen zum Opfer. Die freien Schulen müssen auf staatlichen Lehr-
plan  umstellen;  Klassen  erhalten  Besuch  von  paramilitärischen 
Kampfkommandos.

Friedliche Beobachter ausländischer Herkunft gegen die Zerstörung 
des Jugendzentrums werden hingegen als  „gewalttätige Demons-
tranten“, die sich „politisch betätigten“ und „staatliche Arbeiten behin-
dern“, an die Ausländerbehörde gemeldet. Dasselbe widerfährt al-
len, die sich kritisch äußern. Manche bekommen daraufhin Besuch 
von  staatlichen  Beamten.  Ausländische  Einwohner  erhalten  nach 
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Anfrage auf Visum-Verlängerung entweder keine Dokumente oder 
drastisch reduzierte Aufenthaltsfristen (drei Monate statt fünf Jahre 
beispielsweise) und ihre Anträge werden oft so spät bearbeitet, dass 
dies zu Schwierigkeiten mit Aufenthalt und Rückreise führt. Mehr als 
die Hälfte aller Anträge auf Visum-Verlängerung stoßen ohne nach-
vollziehbaren Grund auf Schwierigkeiten. Gewählte Komitee-Mitglie-
der werden zum Teil ausgewiesen. Eine solche Anhäufung willkürli-
cher Amtshandlungen gab es zuletzt während der Auseinanderset-
zung mit der Sri Aurobindo Society in den 1970ern und 80ern. 

Die Sekretärin schickte Briefe an ausländische Einwohner, dass de-
ren  Visa  nur  verlängert  würden,  wenn  sie  eine  Erklärung 
unterzeichneten.  Darin  wurde  u.a.  verlangt,  dass  sie  „Aurovilles 
Masterplan treu bleiben, der auf dem von der Mutter konzipierten 
Galaxieplan beruht.“ 60% der Einwohner sind als Ausländer davon 
betroffen. Kurz darauf erhielten sämtliche Einwohner die Aufforde-
rung, bei der Aktualisierung des Einwohnerregisters der Stiftung zu 
helfen. Das auszufüllende vierseitige Formular verlangte neben den 
üblichen Personendaten zwingend die Nennung einer AADHAAR-
Nummer;  dabei  handelt  es  sich  um  eine  nationale  biometrische 
Identifikationsmethode, die für die Anmeldung von Mobilfunkgeräten, 
die Einrichtung von Bankkonten und andere Registriervorgänge aller 
Art eingesetzt wird. Wegen der offensichtlich damit einhergehenden 
Datenschutzthematik  hatte  das  oberste  Bundesgericht  mehrfach 
geurteilt,  dass  ihre  Verwendung  freiwillig  bleiben  muss  und  eine 
zwingende Abfrage durch Behörden verboten ist. Ein weiteres Pro-
blem mit dem Fragebogen der Stiftung war die rechtlich unzulässige 
Vermengung mit einer dreiseitigen Umfrage. Die Stiftung warnte vor 
möglichen „schweren Folgen“, sollte das Formular nicht fristgemäß 
ausgefüllt werden. Trotzdem kamen nur etwa die Hälfte der Einwoh-
ner der Aufforderung nach.
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Beurteilung
Die Liste illegaler und unmoralischer Handlungen durch die Auro-
ville-Stiftung und ihre Parteigänger könnte durch zahlreiche weitere 
Vorkommnisse verlängert werden. Der Unwillen zu einer vernünfti-
gen  Zusammenarbeit  sowie  die  offensichtliche  Verachtung  ihrer 
Rechte und ihrer Würde, die die Einwohner tagtäglich erfahren müs-
sen, ist so offensichtlich und die Verletzung von Aurovilles Prinzipien 
durch einige Amtsträger so eindeutig, dass es zur ethischen Beurtei-
lung kaum noch der Analyse der Inhalte der Auseinandersetzung be-
darf. Die aurovilianischen Kollaborateure der Stiftung verschlimmern 
das Faulspiel durch hämische Bemerkungen gegen die Geschädig-
ten und glorifizieren die Anführerin des Putsches mit Zitaten aus Ma-
chiavellis Buch Der Fürst und Hitlers Mein Kampf.

Das Vorgehen ist  aus meiner  Sicht  derart  unverhältnismäßig,  un-
rechtmäßig  und  unmoralisch,  dass  sie  in  ihrer  scheußlichen  Ge-
samtschau das vorgebliche Anliegen der Akteure delegitimieren – 
was auch im Widerstand bedauert wird, denn inhaltlich gäbe es ak-
zeptable umsetzbare Positionen. Jene Staatsdiener, die permanent 
das Gesetz verletzen, das sie angeblich verteidigen, erweisen dar-
über hinaus dem Ansehen Indiens als der „weltgrößten Demokratie“, 
wie sie sich gern darstellt, einen Bärendienst, wenn sie meinen, Au-
roville  auf  diese Weise in  ein  Ausstellungsstück nationaler  Größe 
verwandeln zu können. Nun ja, wir alle wissen, dass es sich dabei 
eh nur  um sprachliche Verbrämungen handfester  Interessen han-
delt.

Vor dem Naturrecht spielt die Frage der Legalität selbstverständlich 
keine Rolle, denn sie etabliert keine Moralität. Rechtes Handeln ist 
ausschließlich die Folge ethisch korrekter Überlegungen. Dennoch 
möchte ich behaupten, dass die Schneise aus Rechtsbrüchen, die 
mit dem Amtsantritt von Jayanthi S. Ravi als Sekretärin der Stiftung 
beginnt, auch Rückschlüsse auf die moralische Kompetenz der Han-
delnden erlaubt. Wer die eigenen Regeln derart mit Füßen tritt, folgt 
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offensichtlich keinen höheren Prinzipien.  Gewiss kümmert  er  sich 
nicht um Ethik und Moral, sondern glaubt, dass der Zweck die Mittel 
heiligt – ein unübersehbares Zeichen für spirituelle Armut, das vor 
dem Hintergrund des Ortes doppelt schwer wiegt. Diese Armut wäre 
normalerweise niemandes Angelegenheit, sondern ausschließlich ei-
ne persönliche Herausforderung; sofern möglich kann man sich ja 
einfach von solchen Menschen fernhalten. Wenn diese jedoch ihr 
primitives Verständnis mit Gewalt aufzuzwingen versuchen, müssen 
sie sich der Beurteilung ihres Geisteszustands stellen. Unwissenheit 
ist keine Entschuldigung, weder vor dem positiven Recht noch vor 
dem Naturrecht.

Globale Trends
In ihrer eklatanten Unmoral gleicht die Übernahmetruppe in Auroville 
den kleinen Tyrannen, die gegenwärtig die politischen Geschäfte der 
„westlichen Wertegemeinschaft“ führen.

• Statt  mit  abweichenden  Ansichten  und  Interessen  in  Aus-
gleich zu gehen, wird ein knallharter Konfrontationskurs ge-
fahren, bei dem Verständigungsgespräche gemieden und au-
ßer unter Zwang keinerlei Zugeständnisse gemacht werden.

• Es werden dieselben Methoden wie im Zuge der Plandemie 
angewendet:  Gleichschaltung  von  Institutionen  durch  den 
Austausch von Führungspersonal; Verbreitung von Verunsi-
cherung und Angst; unprovozierte Gewaltanwendung; Dauer-
beschallung mit Propaganda; Spaltung der Bevölkerung; ge-
sellschaftlicher  Ausschluss  von  Dissidenten,  Entwürdigung 
und Dämonisierung abweichender Stimmen; Projektion der 
eigenen Denk- und Handlungsweise auf die Gegenseite.

• Mittel und Maßnahmen verletzen die eigenen Standards; oft 
stehen sie dem vorgeblichen Ziel diametral entgegen.
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• Die Initiative geht von gut vernetzten Personen aus, die einer 
nationalen oder  internationalen Führungsstruktur  direkt  un-
terstellt sind.

Es ist daher nicht zu weit hergeholt, wenn man die These aufstellt, 
dass die Übernahme Aurovilles durch eine kleine Zahl von Regie-
rungsbeamten  weniger  der  Förderung  des  Traums  von  Auroville 
dient,  sondern  Teil  einer  globalistischen  Plünderungsagenda  sein 
könnte – jene Agenda, die unter Schlagwörtern wie  Private-Public 
Partnership,  Globale Entwicklungsziele,  Agenda 2030,  oder  Great 
Reset firmiert – seit dem frühen 20. Jahrhundert bekannt unter dem 
Schlagwort  Neue  Weltordnung.  Unter  Vorspiegelung  hehrer  Ziele 
privatisieren Regierungen nationale Güter, Ressourcen und Dienst-
leistungen und übertragen Entscheidungskompetenzen nach „oben“, 
etwa an überstaatliche Einrichtungen wie die EU oder halbprivate 
Organisationen wie die WHO. Im Zuge dessen werden ganze Bevöl-
kerungen irregeführt, entmündigt, enteignet und vertrieben. 

Aus der „Stadt im Dienste der Wahrheit“ soll eine sogenannte Smart 
City werden, eine Datenkrake, deren Bewohner auf Schritt und Tritt 
überwacht,  gegängelt,  manipuliert  und mit  finanziellen Mitteln  still 
gehalten werden. Was hier vor sich geht, sollte ein klares Warnzei-
chen für all jene sein, die noch immer glauben, dass Regierungen 
nur das Gemeinwohl im Auge hätten bzw. im Interesse des Bürgers 
handelten. Das Gegenteil ist der Fall, denn ihre Interessen stehen 
denen des Volkes diametral entgegen. Lügen ist daher, wie Politiker 
immer wieder zugeben müssen, eine ihrer Hauptbeschäftigungen.19 
Um die  Lüge zu schützen,  Anordnungen durchzusetzen und sich 
selbst an der Macht zu halten, bringen staatliche Entscheidungsträ-
ger das gesamte verfügbare Arsenal staatlicher Gewalt, sowie die 
Drohung, es anzuwenden, zum Einsatz. Dabei spielt es keine Rolle, 

19 „Was ist falsch daran, die Wahrheit zu sagen?“ Lauterbachs Antwort: 
„Die Wahrheit, also die Wahrheit, führt in sehr vielen Fällen zum politi-
schen Tod, ich bitte Sie…“ (Quelle: Nordkurier)
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ob es sich um Fürsten, Oligarchen, Kalifen, Bischöfe, Staatsratsvor-
sitzende, Generäle, Führer, Präsidenten oder Kanzler handelt. Alle 
Regierungen handeln grundsätzlich objektiv unmoralisch und auch 
ihren eigenen vorgeblichen Prinzipien entsprechend unrechtmäßig. 
Weil  sie  definitionsgemäß Gehorsam erzwingt,  ist  jede Form von 
Regierung  (einschließlich  direkter  Demokratie)  Tyrannei,  egal  wie 
gemütlich  wir  uns  innerhalb  des von ihr  vorgegebenen Rahmens 
einrichten können.

Darum ist die Vorstellung, dass sich die Lage der Menschheit in den 
vergangenen Jahrtausenden verbessert hätte, eine Wunschvorstel-
lung. Das Gegenteil ist der Fall: Die Diktatur ist smarter geworden. 
Sie hat es verstanden, unsere Zustimmung für ihren Kurs in immer 
größere Unfreiheit zu erhalten. Nur ein Geringes trennt uns von nie 
dagewesenem planetenweitem Leid. Es waren Regierungen, die die 
Fahrt in den Abgrund organisiert und orchestriert haben. Aber ma-
chen wir uns nichts vor: Es war die Mehrheit der Bevölkerung, die 
es ihnen gestattet hat und sie nun sogar dazu auffordert; die Ei-
nen, weil sie sich Vorteile versprechen, die Anderen, weil sie sich in 
Unwissenheit, geistiger Faulheit oder Mangel an Mut suhlen. Sie alle 
wünschen sich, regiert zu werden, Befehle zu erhalten, Anweisun-
gen zu befolgen.

Doch Auroville ist als experimentelle Gemeinschaft  
gegründet worden, positive Antworten auf ein Pro-

blem zu finden, das keine Regierung lösen kann, weil  
es seine Ursache in Befehl und Gehorsam hat.

Gefragt  ist  nun  die  Fähigkeit  des  freien  Individuums,  Wahr  von 
Falsch,  Recht  von Unrecht zu unterscheiden und freiwillig  an der 
Verwirklichung der  Einsicht  mitzuarbeiten,  dass  die  Menschen im 
Grunde eins sind. 

Auroville ist kein Projekt der indischen Regierung. Es ist ein Pro-
jekt Sri Aurobindos und der Mutter. Ich befürworte, dass die Macht  
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von Aurovilles Prozessen zur Entscheidungsfindung bei der Voll-
versammlung liegt. Alle anderen Teile der Stiftung sollten sich in  
den  Dienst  der  Vollversammlung  stellen,  statt  ihren  Willen,  ihr  
Budget oder ihren Zeitplan aufzuzwingen.20

Wer ein Regiment in Auroville zu errichten versucht, das die Einwoh-
ner zwingen soll, die äußerlichen Aspekte des dazugehörigen Stadt-
bauvorhabens  gemäß  amtlicher  Vorgaben  umzusetzen,  führt  das 
Projekt  insgesamt  ad  absurdum.  Völliges  Scheitern  wäre 
vorprogrammiert. Wer dies unter dem Deckmantel spiritueller Weis-
heiten  versucht,  handelt  entweder  irregeleitet  oder  böswillig.  Und 
wer den Putschisten hilft, ob nun aktiv oder durch Befolgung ihrer 
Anordnungen, handelt gleichermaßen schändlich. Gerade in Auro-
ville muss die von den Einwohnern geforderte Zusammenarbeit frei-
willig und auf Augenhöhe stattfinden, sonst hat sie nichts mit ihrem 
Auftrag zu tun.

Solange Auroville sich in den Krallen der Regierung und der vor ihr 
kuschenden Herde von Feiglingen befindet, verdient es den Namen 
Asuraville, die Stadt im Dienst des Bösen, denn es ist zum genauen 
Gegenteil dessen verkommen, was es einmal verkörpern sollte.

Irrungen des New Age
Und daher ist es von höchster Bedeutung, dass sowohl die Einwoh-
ner Aurovilles als auch die Weltbevölkerung die Bedeutung von Ge-
schehnissen wie der Übernahme verstehen, unabhängig davon, wo 
und wann sie stattfinden: ob unter dem Deckmantel von „Klimakata-
strophe“,  „Finanzkrise“,  „Pandemie“,  „nationaler  Sicherheit“  oder 
„Entwicklungsprojekten“. Die Maßnahmen der Regierung sind stets 
gegen unsere individuellen und gemeinsamen Interessen gerichtet; 
statt wie behauptet Schaden von uns fernzuhalten, fügen sie ihn zu 
und tun uns dadurch Gewalt an. Die betroffenen Menschen haben 
jedes Recht auf Notwehr.

20 Forenbeitrag von Julian, Aurovilianer
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Weil  sie,  gestützt  von falschen New Age „Weisheiten“,  einem fal-
schen Verständnis der zugrunde liegenden hermetischen Prinzipien 
erliegen, glauben viele, dass man in Fällen wie der Übernahme Au-
rovilles höchstens eine Protestnote einreichen könne. Wer von Ge-
waltverbrechen betroffen ist, glauben sie, sollte sich fragen, wodurch 
er sie auf sich gezogen habe. Wer auf Fehlverhalten hinweist, „proji-
ziere“ von sich auf andere, und wer sich von den Tätern distanziert, 
gilt als ihnen als Spalter. Wer sich als Geschädigter um Beistand be-
müht, verhalte sich unrechtmäßig aggressiv. Und wenn Du Dich wei-
gerst, der Gewalt zu weichen, wird man Dich zum Verbrecher stem-
peln. Stellen wir ein paar Dinge richtig:

1. Wer Gewalt ausgesetzt ist, hat nicht darum gebeten. – Wir 
erinnern uns: Gewalt ist die unverlangte, unprovozierte Zufü-
gung von Schaden. – Wer anderes behauptet, glaubt vermut-
lich auch, dass ein Vergewaltigungsopfer den Übergriff ver-
dient  hätte.  Wer  anderen schadet,  indem er  ohne Zustim-
mung ihren Besitz, ihre Freiheit, ihre Gesundheit, ihre Urteils-
fähigkeit, ihre Selbstbestimmtheit oder ihr Leben nimmt, han-
delt immer unmoralisch. Auf die Wahrheit über das, was uns 
geschehen ist, hinzuweisen, ist ein  Recht,  und es sind die 
Täter, die ihre Schuld auf das Opfer projizieren, nicht umge-
kehrt.  Man  muss  klar  zwischen  dem  unterscheiden,  der 
Schaden zufügt, und dem, der geschädigt wird. Sie beide als 
„gleichermaßen  im  Konflikt  befindlich“  zu  behandeln  fühlt 
sich grundverkehrt an – denn genau das ist es auch. Weil sie 
sehr  wohl  wissen,  dass sie  ein  Unrecht  begangen haben, 
vermeiden  die  Täter  klärende  Gespräche  meist  um jeden 
Preis. Sie haben keinen akzeptablen Grund für ihr Handeln, 
daher reagieren sie auf Ansprache aggressiv oder sogar kör-
perlich  übergriffig.  Sowohl  unter  Naturrecht  als  auch nach 
aurovilianischer Auffassung sollte man Gerichte besser aus 
dem Spiel lassen; wenn der Gegenspieler jedoch keine Per-
son sondern eine Körperschaft ist, kann man diese Option 
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trotzdem nutzen. Sie hat jedoch wenig Aussicht auf Erfolg, 
wenn es sich beim Gegner um den Staat handelt, wie man 
nun auch in Auroville langsam begreifen sollte. Stärke resul-
tiert  aus moralischer Rechtschaffenheit,  nicht aus Paragra-
phen.

2. Wer die Prinzipien des Naturrechts kennt und sich nach ih-
nen ausrichtet, hat den Grundstein für ein friedliches Leben 
gelegt. Und dennoch wird er, solange er sich um seine Fami-
lie, Nachbarn, Gemeinde, Lebensbereich oder Leitprinzipien 
kümmert  –  der  Wahrheit  zu  dienen  beispielsweise  –,  ent-
schieden für deren Unversehrtheit kämpfen, wenn sie ange-
griffen werden. Ideologischer Pazifismus gehört nicht ins Na-
turrecht, denn er behauptet, es gäbe nichts, das des Kamp-
fes wert wäre, und dass Du Deine Hände in den Taschen 
vergraben sollst, während alles Erreichte beschädigt, gestoh-
len oder  zerstört  wird  und Deine  Liebsten  vertrieben,  ver-
sklavt, vergewaltigt, gefoltert oder getötet werden.

3. Und wann hat Pazifismus je funktioniert? Hat er den karibi-
schen Stämmen geholfen, die Kolumbus mit einem Festmahl 
willkommen hießen, bevor er sie versklavte? Hat er für die 
Indianer Neuenglands funktioniert, die den ersten Kolonisten 
durch den Hungerwinter  halfen,  bevor  diese sie  überrann-
ten? Was ist mit der Appeasement-Politik der 1930er Jahre – 
hat sie den Krieg verhindert? Haben Unterschriftenlisten Pol 
Pots Genozid an Kambodschas „Oberschicht“ beendet? Die 
Wirksamkeit von  Passivismus, wie man die Haltung eigent-
lich nennen müsste, bei der Verhinderung des Schlimmsten 
bleibt weit hinter den Erwartungen zurück. In Fällen, in denen 
alle Versuche auf einvernehmliche Beilegung scheitern, kann 
Kraftanwendung helfen, eine repressive Situation zu been-
den. Die Anwendung von Kraft oder Waffen als Reaktion auf 
einen Angriff ist natürlich keine Gewalt, sondern legitime Not-
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wehr.  Das  mag  in  manchen  Situationen  eine  weise  Wahl 
sein, in den meisten anderen dagegen ist sie eher nicht rat-
sam, denn der zugefügte Schaden kann Vergeltung provo-
zieren und hat über Jahre, manchmal Jahrhunderte hinweg 
für  beide  Seiten  unliebsame Folgen.  Sich  in  Nicht-Kampf-
Konfliktlösungen zu üben sollte daher Priorität haben.

Diktaturen beginnen häufig nicht mit Gemetzel, sondern mit einfa-
chen unmoralischen oder illegalen Handlungen, die sich in rationa-
listische,  moralistische oder  legalistische Schafspelze kleiden.  Ein 
falsches Verständnis von Friedfertigkeit  und Anstand hilft  den Tä-
tern, ihre menschenverachtende Agenda bis zu ihrem bitteren Ende 
zu treiben. „Wehret den Anfängen“ heißt, dass man die Parallelen zu 
anderen Ereignissen der Gegenwart und Geschichte frühzeitig er-
kennt und böses Treiben beendet, bevor es entartet.

Angesichts des immensen psychologischen, körperlichen und wirt-
schaftlichen Schadens und des Verlusts an Leben, den die Plande-
mie-Maßnahmen  angerichtet  haben,  sollte  niemand  mehr  daran 
zweifeln, dass die meisten Regierungen heute wie selbstverständ-
lich Millionen ihrer Bürger bei dem Versuch opfern, Macht zu gewin-
nen und zu bewahren.  Darum muss ich die Aurovilianer,  die sich 
noch immer nicht aktiv gegen die Übernahme zur Wehr setzen, fra-
gen:  Glaubt  Ihr  wirklich,  dass der  Raubzug der  Kaperbande zum 
Stillstand kommt, bevor Ihr persönlich davon betroffen seid? Glaubt 
Ihr wirklich, dass sie sich zieren, tausende von Visaempfängern aus-
zuweisen und den Rest von uns als Statisten zu benutzen, die vor 
einer  touristischen  Stadtkulisse  die  glücklichen  Aurobindo-Apostel 
mimen? Meint Ihr, sie kommen zur Besinnung, bevor etwas wirklich 
Schreckliches geschieht, das für immer als Schandfleck auf Aurovil-
les Geschichte lastet? Ich frage außerdem die aktiven Kollaborateu-
re, ob sie wirklich glauben, dass man mit Gewalt das Gute erreichen 
kann. Welches Auroville soll dabei herauskommen, wenn man Men-
schen so behandelt, wie Ihr es tut?
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Systemfrage
Es stimmt schon: karmische Kräfte werden letzten Endes für den ge-
rechten Ausgleich sorgen, doch das ist ein schwacher Trost für jene, 
die heute unter die Räder kommen. Das Gesetz des Lebens wird je-
de unmoralische Gesellschaft  schließlich auseinandertreiben.  Wer 
jedoch mit dem Übel zusammenarbeitet oder auch nur still daneben-
steht, wenn andere leiden, wird zum willigen Diener asurischer Kräf-
te. Auch wenn Du es noch so heftig leugnest, wird das Gesetz von 
Ursache und Wirkung keine Ausflüchte berücksichtigen, nur aufrich-
tige Einsicht und Wiedergutmachung. Entweder wir stellen die Ge-
rechtigkeit selbst wieder her oder Karma wird sie uns aufzwingen.

Die Geschehnisse in Auroville haben wie gesagt Parallelen überall 
auf  der  Erde,  was  niemand  überraschen  dürfte,  der  irgendwann 
während der letzten paar tausend Jahre mit offenen Augen gelebt 
hat. Unser Bemühen für die Freiheit zum Guten ist Teil einer größe-
ren Auseinandersetzung, die wir uns im nächsten, dem vierten Kapi-
tel des Buches ansehen werden. Dann erfährst Du mehr darüber, 
was es mit den „asurischen Kräften“ auf sich hat, die, wie Du viel-
leicht  schon  herausgefunden  hast,  mit  den  dunklen  Anteilen  der 
menschlichen Psyche verbunden sind. Dort finden wir den Hebel ge-
gen den eigentlichen Feind des Menschen, die tieferen Triebkräfte 
dessen, was wir gern als „System“ bezeichnen.

In der Tat kann kein System aus sich selbst heraus den Wandel  
hervorbringen, den die Menschheit dringend benötigt; denn den 
schafft sie nur, indem sie zu den bleibend verwirklichten Möglich-
keiten ihrer eigenen höheren Natur heranreift; und diese Reifung  
verlangt eine innerliche Veränderung, keine äußerliche. Äußerli-
cher  Wandel  mag jedoch  zumindest  günstige  Bedingungen für  
diese wahrhaftigere Verbesserung schaffen – oder im Gegenteil  
solche Zustände herbeiführen,  unter  denen nichts außer Kalkis  
Schwert die Erde wieder von der Last einer starrsinnig asurischen 
Menschheit  läutern kann. Die Wahl liegt allein bei unserer Gat-
tung, denn was sie sät, soll sie als karmische Frucht ernten.21

21 Sri Aurobindo: War and Self-Determination (1915-20)
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IV – Wahrheit oder Abgrund  
Überlegungen zur Natur des Bösen

In Anbetracht der zur Wahrheit erhobenen Lüge, des allumfassen-
den Unrechts, ja des kollektiven Wahnsinns, den die Jahre speziell 
ab 2020 uns vor Augen geführt haben, fehlen manchen Beobachtern 
die Worte. Was ist es, das uns da plagt? Ist es nicht das abgrundtief 
… Böse? Unseren Ahnen wäre dieser Ausdruck ohne Zögern von 
den Lippen gekommen, doch wir Heutigen, wir haben ein Problem 
damit.  Warum eigentlich? Liegt es vielleicht daran, dass man das 
Böse irgendwie mit Religion verbindet? Dass man es zusammen mit 
Gott ins Reich der Märchen verschiebt? Das Böse ist leider kein blo-
ßer Gegenstand religiösen Glaubens – und dies hier ist auch kein 
religiöses Traktat –, aber wir finden in heiligen Schriften diverser Kul-
turen den Schlüssel zu seiner Beendigung.

Am 15. August 2022 jährte sich der Geburtstag von Sri Aurobindo 
zum 150. Mal.  Der indische Freiheitskämpfer,  Philosoph und Yogi 
begründete zusammen mit seiner Weggefährtin Mirra Alfassa einen 
Ashram im südindischen Pondicherry. Dort entwickelte er seinen „in-
tegralen Yoga“, eine Denkschule, die die Integration der materiellen, 
geistigen und spirituellen Anteile menschlichen Seins anstrebt. An-
lass für diese Bemühungen war die nach dem ersten Weltkrieg im-
mer  deutlicher  zutage tretende Zivilisationskrise,  einer  Anhäufung 
und Zuspitzung von Dysfunktionen im System, die auf einen kata-
strophalen  Zusammenbruch  hinauslaufen.  Aurobindo  und  Alfassa 
waren weder die Ersten noch die Einzigen, die darauf aufmerksam 
zu  machen  beziehungsweise  ihm  entgegenzuwirken  versuchten, 
aber sie gehörten in ihrer Zeit zu den Wenigen, die den Ursprung 
der Krise in der inneren Haltung, ja sogar in einem Mangel an Be-
wusstsein im Menschen verorteten.

Ziel des Ashrams, und ab 1968 auch der Stadtgründung Auroville, 
sollte es sein, den menschlichen Leib für die Aufnahme des höchs-
ten Bewusstseins vorzubereiten und die dazugehörige Daseinswei-
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se, den Integralen Yoga, im Alltag zu leben. Für die baulichen As-
pekte Aurovilles machte die Stadtgründerin zwar Vorgaben, jedoch 
nur unter dem für sie üblichen Vorbehalt, dass die Einzelheiten erst 
im Licht fortschreitender Erkenntnisse festzulegen seien. In der ab 
dem 2.  Dezember  2021 erfolgenden Übernahme der  Stadt  durch 
von  der  indischen Regierung  eingesetzte  Verwaltungsbeamte  be-
nutzte die Auroville-Stiftung solche Vorgaben für die Entrechtung der 
Einwohner, angeblich um den beschleunigten Bau der Stadt durch-
zusetzen. Entspräche dies der Wahrheit, würde die Stiftungsleitung 
die unabdingbaren naturrechtlichen Voraussetzungen des integralen 
Yogas opfern, um sein bauliches Gefäß möglichst schnell – mit bra-
chialer Gewalt – aus dem Boden zu stampfen. 

Man darf jedoch davon ausgehen, dass es sich bei den vorgeblichen 
Motiven um eine Lüge handelt, denn die leitende Sekretärin der Au-
roville-Stiftung und ihre Anhänger spielten bei jedem einzelnen Zu-
sammenstoß mit den Einwohnern Aurovilles ein falsches Spiel, wäh-
rend sie vorgaben, legal, rechtmäßig, rechtschaffen, moralisch kor-
rekt und von den Worten der Mutter gedeckt zu handeln. Wären das 
Recht, die Moral und Mutters Segen auf ihrer Seite, hätte es für Täu-
schungsmanöver  jedoch  keinen  Grund  gegeben.  Der  Journalist 
Ashish Kothari schrieb daher schon früh:

Bulldozer, die nachts um ein Uhr Bäume zu Fall bringen und Ge-
bäude bedrohen – solcherlei Handeln kann nur von einer Quelle  
herrühren,  die  keinerlei  Legitimität  hat,  bei  Tageslicht  zu  arbei-
ten.22

Ach, wäre doch nur jedem von uns solch erstaunliche Klarsicht ge-
geben, es wäre der Kapermannschaft weit weniger leicht gelungen, 
durch  Missinformationen und pseudolegale  Überraschungsangriffe 
Durcheinander zu erzeugen. Wir müssen uns abgewöhnen, von die-
ser  Art  Gewalt  geschockt  zu  sein.  Wenn wir  aufrecht  durch  den 

22 Ashish Kothari: Bulldozing a dream? Auroville’s importance as an expe-
riment in alternative living, meer.com, 9.1.2022
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Sturm kommen wollen, müssen wir uns an die objektive Moralität 
halten und unbeirrt dem höchsten Bewusstsein folgen, dessen wir 
fähig sind. Das Versagen der Einwohner wird einer tiefgreifenden 
Diskussion innerhalb der Gemeinde bedürfen. Ohne Zweifel hängt 
die Zukunft Aurovilles, sollten wir die Übernahme überstehen, an un-
ser aller Erwachen aus lieb gewonnenen Illusionen. Das wird wohl 
unter Ausschluss einer Weltöffentlichkeit stattfinden müssen, die zu-
meist nicht in der Lage ist, auch nur die einfachsten Wahrheiten an-
zunehmen.

Was diese Gemeinschaft, Auroville, durchmacht, hat jedoch Impli-
kationen weit jenseits der Vernichtung einiger Bäume und Gebäu-
de, ja weit über Indien hinaus. Es gibt ernsthafte Weiterungen be-
züglich  globaler  Tendenzen zu kulturellem und wirtschaftlichem 
Autoritarismus.23

Obwohl Kothari die Lage korrekt einschätzt, erzählt das noch lange 
nicht die ganze Geschichte, in deren Rahmen sich sowohl die Über-
nahme als auch die globalen Tendenzen abspielen. Größere Kräfte 
als nur Macht oder Geld toben sich in unseren Gemeinwesen aus. 
„Wir haben die eine Wahl: Wahrheit oder Abgrund“, warnte Mirra Al-
fassa, Aurovilles „Mutter“ vor fünfzig Jahren. Was sie mit  Wahrheit 
meinte, erläutert ja bereits das zweite Kapitel. Kurz gesagt handelt 
es sich um einen der vielen Ausdrücke für Das-was-ist, die ultimative 
Wirklichkeit,  das  kosmische  Bewusstsein,  die  Schöpferkraft  oder, 
wenn man keine Scheu vor bedeutungsschweren Wörtern hat, Gott. 
Wahrheit steht in dem Zitat als Kürzel für den Willen, DAS zu erken-
nen, sich ihm hinzugeben und ihm zu dienen – oder andernfalls von 
seiner Antithese verschlungen zu werden. 

Die soziale Schere findet ihre Entsprechung in einer Bewusstseins-
schere, die zwischen den Dienern der Wahrheit und jenen das Ab-
grunds klafft. Langfristig wird das Mittelfeld von der einen oder der 
anderen Seite übernommen werden. Wer von den im Spiel befindli-

23 op.cit.
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chen Kräften nichts hören will, hilft dem Bösen. Wer „neutral“ bleibt, 
ergreift Partei für das Böse. Wer unhinterfragt Befehle und Regeln 
befolgt, dient dem Bösen. Klingt abgefahren? Warte nur, da kommt 
noch mehr.

Offenbarung
Man begegnet  nun zusehends mehr Menschen,  die dem System 
den Rücken gekehrt  haben,  also ausgestiegen sind,  wie man so 
schön sagt. Anders ausgedrückt teilen sie nicht mehr dieselbe Reali-
tät wie der Rest der Gesellschaft. Fragst Du sie, wie es dazu gekom-
men ist, erzählen sie Dir die Geschichte von einem bestimmten Mo-
ment in ihrem Leben, als ihnen dämmerte, dass sie eine Lüge gelebt 
haben.  Der  Auslöser  für  diesen  ersten  Schritt  im  Erwachen,  wie 
manche den Prozess beschreiben, war häufig genau jenes Werk-
zeug, das die Illusion erzeugte: Da war ein deutlicher Widerspruch 
zwischen dem von den Medien gezeichneten Weltbild und ihrer ei-
genen unleugbaren Wahrnehmung der  Wirklichkeit.  Dieser  Augen 
öffnende Moment fühlte sich wie eine Offenbarung an – schockier-
end, überwältigend, atemberaubend, beängstigend… und befreiend. 
Fragezeichen, auf die es nie eine Antwort gegeben hatte, lösten sich 
auf und es wurde plötzlich klar, dass die Realität, über die sich alle 
einig sind, nur ein Trugbild ist. Die Welt begann wieder Sinn zu erge-
ben. Der Kaiser war von da an nackt, und man kann das nicht unge-
sehen machen.

Die Schrecken der Krise sind das Gute an ihr: Man durchläuft fürch-
terliche Qualen; es fühlt sich an, als ob man stürbe, und dann geht 
man wie neugeboren daraus hervor, dankbar für die Erfahrung, die 
einem zuteil wurde. Man hört diese Menschen Dank sprechen; sie 
sind dankbar für den elften September, die Ukraine-Krise oder die 
Plandemie, oder sie anerkennen, dass die Übernahme Aurovilles ein 
mächtiger Weckruf und eine Chance zur Verwandlung unseres Geis-
tes und unseres Verhaltens ist,  die es uns erlaubt,  den nächsten 
Schritt in unserer Entwicklung zu gehen.
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Dinge,  Vorgänge und Zustände,  die uns offenbar werden,  stehen 
uns in ihrem nackten So-Sein vor Augen, unverhüllt, ungeschminkt, 
ungeschönt. Endlich ist es möglich, zu sehen, worin etwas eigentlich 
besteht,  worauf es sich gründet und worauf es abzielt.  Erst  dann 
kann man in der Wahrheit leben – in der Wirklichkeit,  wie sie ist, 
nicht wie wir sie gern hätten. Ein anderes Wort für  Offenbarung ist 
Apokalypse.  Apokalyptische Zeiten sind  historische Momente,  die 
die Wahrheit über etwas gesellschaftlich Existenzielles offenbaren. 
Ein altes Weltbild bricht zusammen, und mit ihm kollabiert die Welt, 
die sich auf ihm gründete. So entsteht Raum für eine neue Welt.

Welche Richtung die Menschheit einschlägt – zur Wahrheit oder in 
den Abgrund –, hängt von der Summe unserer Entscheidungen ab. 
Die Pfade, die zur einen oder zum anderen führen, sehen sich recht 
ähnlich. Tatsächlich kann die Grenze zwischen den beiden so dünn 
und scharf wie eine Rasierklinge sein. Dass sie oft schwer auszuma-
chen ist, hat nichts mit Zufall zu tun. Es liegt im Interesse des Wider-
sachers, als der wahre Jakob zu gelten. So kann er unter dem Deck-
mantel der Freiheit die Tyrannei zementieren, kann den Faschismus 
wieder  einführen,  während  er  vorgibt,  strammer  Anti-Faschist  zu 
sein, unter dem Banner Aurovilles dessen übles Gegenstück Asura-
ville gründen oder die Pforten der  Hölle für  all  jene irregeleiteten 
Gläubigen öffnen, die schon meinten, auf dem Weg in den Himmel 
zu  wandeln.  Letzteres  stellt  eine  ziemlich  gute  Metapher  für  die 
Wahl zwischen einer Welt illusionsinduzierten Leids und einer Welt 
höchsten Wahrheitsbewusstseins dar. Sri Aurobindo merkt an:

Jeden Augenblick seines spirituellen Lebens, bis man vollständig  
im Licht angekommen ist, muss man auf der Hut sein und spiritu-
elle Wahrheit von ihren pseudo-spirituellen Imitaten oder Platzhal-
tern unterscheiden können, die vom Geist und den Gelüsten des 
Vitals geschaffen werden. Die Fähigkeit, zwischen den göttlichen  
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Wahrheiten und den asurischen Lügen unterscheiden zu können,  
ist eine Hauptvoraussetzung für den Yoga.24

Der Asura
Das Wort  Asura, das hier im Büchlein immer wieder auftaucht, be-
zeichnet ein antagonistisches oder böses Prinzip, das der Hinwen-
dung zur höchsten Wahrheit entgegenwirkt. In der religiösen Traditi-
on des indischen Subkontinents steht es für eine Klasse von Wesen, 
die man sich als Chaos erzeugende Dämonen, böse Geister und 
Gegenspieler der Götter vorstellte. Dem indischen Weisen Sri Auro-
bindo zufolge, der sich mit der Natur des Bösen intensiv auseinan-
dergesetzt hat,  „gleichen diese Asuras den Teufeln der christlichen  
Tradition und stellen sich Gottes Willen sowie dem evolutionären  
Zweck des Menschen entgegen.“

Wenn  asurische  Kräfte  einen  menschlichen  Körper  übernehmen 
oder in menschlicher Form geboren werden, 

hat der Asura keine Seele, kein psychisches Wesen, das sich auf  
ein höheres Niveau entwickeln muss; er besitzt lediglich ein Ego –  
üblicherweise  ein  sehr  mächtiges  Ego;  er  hat  einen  Verstand,  
manchmal  ist  dieser  sogar  höchst  intellektualisiert;  aber  die  
Grundlage  seines  Denkens  und  Fühlens  entstammt  dem Vital,  
nicht  dem Mental,  und steht  daher  im Dienste  seiner  Gelüste,  
nicht im Dienste der Wahrheit.

Die Gelüste eines Asura sind unersättlich; daher strebt er im Endef-
fekt danach, „die Welt zu beherrschen.“ Zu diesem Zweck erscheint 
er „in oftmals falscher, manchmal pseudo-heiliger Gestalt, die stets  
die Lüge verkörpert.“

Es stimmt, einige Arten von Asuras sind sehr religiös, sehr fanati-
sche Gläubige und achten streng auf ethische Verhaltensregeln.  
Andere sind natürlich genau das Gegenteil davon. Andere wieder-
um benutzen spirituelle Vorstellungen, ohne an sie zu glauben,  

24 Sri Aurobindo: Briefe über den Yoga, Band 1, Sektion 4. Alle weiteren 
Zitate aus Sektion 6.
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um sie in eine perverse Richtung zu verdrehen und damit den spi-
rituell Suchenden zu täuschen.

Der Antichrist
Das Geheimnis der Natur des Bösen plagt unsere Gattung seit Ur-
zeiten. Darum bemühte sich jede Kultur, seine Wurzeln zu ergrün-
den, sein Wirken zu erklären und seine Abschaffung zu erreichen. 
Mythen, Märchen, Gemälde, Skulpturen, Erzählungen, Gedichte und 
Theaterstücke haben es allegorisch verarbeitet, die psychologische, 
soziologische und historische Literatur rationalisieren es, das moder-
ne Kino und Kriminalromane normalisieren es. Nichts von alledem 
scheint heute jedoch nennenswert dazu beizutragen, es zu erken-
nen und zu überwinden. Offen gesprochen tragen die moderne Wis-
senschaft und Kultur nur zur Vergrößerung der Konfusion bei und 
werden so Teil des Konglomerats dunkler Kräfte, zu dem sich unse-
re individuellen und kollektiven Handlungen über die Jahrtausende 
zusammengeballt haben.

Obwohl  das  menschliche  Gewissen  unmoralisches  Handeln  sehr 
leicht entdecken kann, ist das Böse in den Händen von Theologen 
zu einem Gegenstand umfangreicher Mythenbildung geworden. Als 
selbsternannte Autoritäten für alles Göttliche, Moralische und Recht-
liche war es ihnen möglich, eine einfache Sache zu einem komplex-
en Thema aufzublasen, das gewöhnliche Menschen weder verste-
hen konnten noch sollten. Der säkularisierende Effekt der Aufklärung 
verschärfte die allgemeine Ignoranz, weil sie die Verbreitung einer 
Vielzahl von Definitionen, Konzepten und ganzen Philosophien des 
Bösen ermöglichte, einschließlich der Vorstellung, dass es gar nicht 
existiere. Bemerkenswerterweise sind sich materialistische Wissen-
schaftler  und  spiritualistische  New  Age  Gurus  in  genau  diesem 
Punkt einig.
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Einer der Kunstgriffe Satans besteht darin, Menschen 
zum Glauben zu verleiten, dass es ihn nicht gebe.25

Das Böse kann viele menschliche Gestalten annehmen, etwa den 
feigen Befehlsbefolger, den hirnlosen Bürokraten, den egoistischen 
Opportunisten,  den  unwissenden  Leugner,  den  blutdürstigen 
Schlächter oder den Typus, den wir im Folgenden betrachten wollen: 
den arglistigen Menschenfänger.

Neben dem zuvor erwähnten Asura stellt die Gestalt des Antichrist 
aus dem Neuen Testament eine weitere treffende Allegorie des Fän-
gers dar. Christus steht für den Pfad wahrer Moralität und Selbst-Er-
kenntnis,  der  Antichrist  repräsentiert  sein  unmoralisches  Gegen-
stück. Nachdem Jesus die Schriftgelehrten und Pharisäer herausge-
fordert hat, die das Wort Gottes für sich vereinnahmt hatten, sagt er 
das Ende ihrer korrupten Herrschaft voraus. Als die Jünger wissen 
wollen, wie man das nahende Ende erkennen könne, antwortet er:

Seht zu, dass euch niemand verführt!  Denn viele werden unter  
meinem Namen kommen und sagen: Ich bin der Christus! Und sie  
werden viele verführen. Ihr werdet aber von Kriegen und Kriegs-
gerüchten hören.  Seht  zu,  erschreckt  nicht!  Denn es muss ge-
schehen [...] Dann werden sie euch in Bedrängnis überliefern und 
euch töten; und ihr werdet von allen Nationen gehasst werden um 
meines Namens willen.26

Der Antichrist  ist  also einer,  der  den Platz  Christi  einnimmt,  aber 
dessen  Lehren  verneint.  Er  ist  ein  antagonistischer  Fänger,  ein 
Illusionist, dessen Fallen jene auf einem wahren christlichen Pfad er-
kennen und meiden, selbst um den Preis größter Opfer. Jene aber, 
die andere Prioritäten als die Wahrheit verfolgen – die überwältigen-
de Mehrheit –, werden auf die Täuschung hereinfallen. Im Namen 
falscher Moralität werden sie die aufrechten Jünger hassen, denun-
zieren, verfolgen oder sogar töten. Das wahre Gesicht des Gegen-

25 John Wilkinson, Quakerism Examined (1836)

26 Matthäus 24, Elberfelder Bibel
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spielers bleibt jedoch nicht auf Dauer verborgen; jene, die ihm auch 
dann noch die Treue halten, verwehren sich selbst den Einzug ins 
Himmelreich, dem christlichen Wort für höchstes Bewusstsein.

Ich möchte noch einmal betonen, dass hier nicht die Rede von Reli-
gion ist. Ich bin kein Gläubiger. Wir können das Neue Testament, 
das Dhammapada,  die  Bhagavadgita,  Sri  Aurobindos Lehren und 
ähnliche Schriften als kulturell gefärbte tief spirituelle Beschreibun-
gen identischer Grunderkenntnisse untersuchen. Daneben offenba-
ren sie archetypische Abläufe der menschlichen Psyche. Religiöse 
Schriften überliefern ein uraltes Wissen von der menschlichen Natur, 
die  die  moderne Wissenschaft  gerade erst  anfängt  zu verstehen. 
Dieses Wissen aufgrund einer rigiden atheistischen, anti-religiösen 
oder  materialistischen Haltung  in  Bausch und Bogen abzulehnen 
weist den Leugner bereits als Beute des Fängers aus.

Das Verschwinden des Bösen
Der Antichrist ist eine biblische Gestalt, die die Kräfte des Bösen in 
ihrer  heimtückischsten Form repräsentiert,  ähnlich  einem Wolf  im 
Schafspelz, der das Vertrauen der Lämmer erschleicht. Als solcher 
war er bis ins 18. Jahrhundert, als die Philosophen der Aufklärung 
und die bürgerlichen Revolutionäre das christliche Europa zu säku-
larisieren begannen, sozusagen ein Avatar Satans, ein fleischgewor-
denes  Übel.  Zahlreiche  politische  und  religiöse  Persönlichkeiten 
wurden bis dahin bezichtigt, der Antichrist zu sein: der römische Kai-
ser, der Papst, die Antipäpste, die Reformatoren und diverse Fürs-
ten. Der inflationäre Gebrauch dieses Ausdrucks führte dazu, dass 
der Klerus ebenso wie das gemeine Kirchenvolk in ihrer Wachsam-
keit gegen das wandelnde Böse nachließen, bis man schließlich nur 
noch über es lachte. Der Antichrist wurde ins Land der Mythen und 
Märchen verbannt, als eine Ausgeburt der Phantasie, der keine Be-
deutung in der „realen“ Welt mehr zukommt.

Das war gewissermaßen ein großer Schritt nach vorn, was das Ver-
ständnis des Bösen betraf, denn es machte Schluss mit seiner Ex-
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ternalisierung, aber gleichzeitig wurde das Kind mit dem Badewas-
ser ausgeschüttet. Weil das Böse „kein Ding“ mehr war, konnte es 
von seinem Ankerplatz  im Unterbewussten  aus  ungestört,  fortge-
setzt und mit steigender Effizienz das Gefüge der Schöpfung unter-
graben, und so führte die moderne säkulare Kultur mit ihrer extrem 
in Gier und Materialismus verhafteten Weltschau die Menschheit im 
Höchsttempo an den Rand des Abgrunds. Den Antichrist von heute 
sollte man nicht länger in mächtigen Individuen verorten, obwohl das 
Böse unsere sogenannten Autoritäten mittels psychopathologischer 
Persönlichkeitsstörungen fraglos fest im Griff behält, und durch sie 
deren Befehlsempfänger. Nein, der Antichrist des 21. Jahrhunderts 
manifestiert sich in Kollektiven. 

Während das Böse durch Streuung fast vollständig aus Wahrneh-
mung und Diskurs in  der  Öffentlichkeit  christlich basierter  Gesell-
schaften verschwunden ist, haben andere Kulturen eine ungetrübter-
e Sicht auf das, was hier vor sich geht, bewahrt. Sie betrachten das 
Weltbild und die Kultur westlicher Zivilisation und identifizierten die-
se in ihrer Gesamtheit mit ihrem eigenen mythologischen Widersa-
cher.

Europa ist ein kultureller Ausdruck von Yurugu, dem arroganten 
und unreifen maskulinen Wesen, das seine eigene Unvollständig-
keit  verschuldete,  und  daher  für  immer  der  erfolglosen  Suche  
nach seiner femininen Zwillingsseele verhaftet bleibt, jenem Teil  
seiner selbst,  den er  geleugnet  hat  und der  ihn Ganz machen  
könnte,27

schreibt Dona Richards (Marimba Ani) in ihrem Buch Yurugu. Darin 
erklärt sie unter anderem, wie Vertreter der europäischen Kultur spi-
rituelle Konzepte wie  Harmonie und  Ordnung benutzen, um deren 
pervertierte Formen zu bezeichnen:

Rationale und harmonische Ordnung … stehen für  zwei  grund-
sätzlich verschiedene Seinsweisen. … Das Ringen um Kontrolle  

27 Marimba Ani: Yurugu. An African-centered critique of European cultural 
thought and behavior (1994)
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kann nie zu Harmonie führen, der Essenz spirituellen Heils. Ratio-
nale Ordnung beruht auf der Annahme von Konflikt und Gegens-
atz und wird in der Intensität, mit der sie von Europäern verfolgt  
wird, zu einer sublimierten Form von Gewalt. Rationale Ordnung  
kann niemals mehr darstellen, als das Werk von Menschen, die  
nur zum Teil erkennen, wer sie sind, das heißt, in teilweiser Er-
kenntnis ihrer kosmischen Bedeutung. … Wenn sie sich auf diese  
von ihnen geschaffene Ordnung beschränken, deformiert das sie  
selbst und ihre Welt.28

Jack Forbes, ein von Ureinwohnern Nordamerikas abstammender 
Akademiker,  nennt  die  westliche  Kultur  “das  zentrale  Problem 
menschlichen Lebens heute.” Er bezeichnet die westliche Zivilisation 
als eine „Kultur des Bösen.“ Die Philosophie der Ureinwohner hinge-
gen erkenne das Recht jedes Wesens auf Leben und Selbstbestim-
mung an. Abgesehen von für ihr Überleben notwendigen Handlun-
gen vermieden amerikanische Ureinwohner das Zufügen von Scha-
den und Leid gegen Menschen, Tiere und Pflanzen gleichermaßen, 
sagt Forbes, und sie fühlten mit jenen, die litten. Anders ausgedrückt 
lebten sie im Rahmen des Naturrechts. Er bemerkt außerdem, dass 
„die  Lüge ...  fast  immer  ein  Faktor  im Wétiko-Verhalten“ sei  und 
dass sie „tatsächlich einen Schlüsselbegriff in der gesamten Epide-
miologie des Wétikoismus darstellen [könnte].” Doch  “Wie man in 
diesem Leben lebt, ist die wirkliche Frage, die sich uns stellt. Alle  
anderen Themen sind unbedeutend verglichen mit diesem”, streicht 
er heraus.

Wie verhalten sich Menschen, die diesem [spirituellen] Weg fol-
gen? Wie verhalten sie sich anderen Menschen gegenüber? Wie  
verhalten sie sich gegenüber der Erde? Wie verhalten sie sich an-
deren Lebewesen gegenüber? Tun sie Böses? Sind sie freie Män-
ner und Frauen, die sich dem Bösen widersetzen? Oder sind sie  
passives Fußvolk,  das darauf  trainiert  ist,  seine Gedanken und  
sein Herz seinem Herren unterzuordnen?29

28 op.cit.

29 Jack Forbes: Columbus und andere Kannibalen. Die indianische Sicht 
der Dinge (1992)
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Paul Levy, der in seinen Arbeiten die Natur des Bösen untersucht, 
gab  ihm  eine  psychologische  Bezeichnung:  Maligne  Egophrenie 
(ME), eine Massenpsychose, die sich eines überschießenden Ichs 
bedient (engl.:  me). Später ging er, in Anlehnung an Forbes, dazu 
über, den Namen eines kannibalistischen Dämons,  Wetiko, zu ver-
wenden, der nach Vorstellung der Cree-Indianer die meisten Weißen 
befallen hat.

Doch welchen Namen wir auch benutzen, wir befinden uns mitten 
in einer kollektiven Psychose gigantischen Ausmaßes, und eine 
ihrer  bestürzendsten Merkmale  besteht  darin,  dass  nur  wenige 
Menschen sie überhaupt erwähnen. Hört sich das für Sie gerade  
so verrückt an wie für mich? Unser Wahnsinn ist auf unheimliche  
Weise zur Normalität geworden, und das geht so weit, dass wir  
ihn nicht einmal bemerken.30

Die Überwindung des Bösen
In den vorigen Kapiteln habe ich betont, dass es das Gute noch im-
mer  gibt.  Man  muss  dem hinzufügen:  Das  gilt  notwendigerweise 
auch für das Böse, wie Sri Aurobindo oder C. G. Jung herausstell-
ten. Jesus Christus selbst sagt:  „Wenn ich nicht gekommen wäre  
und zu ihnen geredet hätte, so hätten sie keine Sünde“.31 Sobald der 
Christus in unserer Psyche etabliert ist, schreibt Jung, ist “das Kom-
men des Antichristen ... nicht bloß prophetische Voraussage, son-
dern ein unerbittliches Gesetz.” Der Antichrist ist “ein nachahmender 
(böser) Geist, der gewissermaßen Christi Fußstapfen folgt, wie ein  
Schatten dem Körper.” 

Jede höhere Differenzierung des Christusbildes [verursacht] eine 
entsprechende Verstärkung des unbewussten Komplimentes, wo-
durch die Spannung zwischen Oben und Unten wächst.32

Jene,  die nach der  Wahrheit  streben,  sollten zweierlei  verstehen: 
Erstens: Zwar manifestiert sich das Böse in eindrücklichen Phäno-

30 Paul Levy: Dispelling Wetiko. Breaking the Curse of Evil (2013)

31 Johannes 15:22, Elberfelder Bibel

32 C. G. Jung: Christus ein Symbol des Selbst, in: Aion (1959)
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menen und richtet sich im menschlichen Geist ein, aber es ist kein 
eigenständiges Ding oder Wesen, das man vernichten kann. Es ist 
keines von Gottes Kreaturen. Das Gute ist nicht der Urheber des 
Bösen. Die höchste Wahrheit gebiert nicht die Lüge. Das göttliche 
Bewusstsein hat nicht das Unbewusste erschaffen. Dies sind Schat-
ten,  die  aus der  Abwesenheit  von IHM erwachsen.  Der Schöpfer 
(oder die Natur, das Universum, wenn Dir das lieber ist) hat alle We-
sen mit Freiheit ausgestattet und das Gesetz von Ursache und Wir-
kung eingerichtet, das die Konsequenzen unserer freien Entschei-
dungen austeilt. Satan ist ebenso ein Sohn Gottes wie der Christus, 
aber er  entschied sich,  das Gesetz zu missachten und wurde so 
zum „gefallenen Engel.“ Dieser Allegorie zufolge geschieht das Böse 
nie auf Veranlassung Gottes, sondern entsteht aufgrund einer freien 
Willensentscheidung  oder  eines  fahrlässigen  Rückfalls  ins  Unbe-
wusste. Das wusste schon Augustinus:

Das Böse ist kein Wesen, sondern Abwesenheit des Guten ist sei-
ne Bezeichnung. Ferner kann das Gute ohne das Böse existieren,  
aber das Böse nicht ohne das Gute, und es kann kein Böses ge-
ben, wo nicht auch ein Gutes ist.33

Auf den Punkt gebracht könnte man sagen:

Das Böse entsteht in Abwesenheit Gottes / des Guten 
im Menschen.

Es gibt aktive und passive Formen des Bösen. Aufgrund Deines Wil-
lens kannst Du Dich bewusst gegen das Gute, gegen Gott, gegen 
das Christusbewusstsein entscheiden, und das macht Dich in der 
Regel zu einem Asura bzw. Antichrist. Oder Du kannst Moralität in 
Vergessenheit geraten lassen und so ein Apostel des Antichrist wer-
den. Denn genau wie der Christus ist auch der Antichrist ein Men-
schenfischer.

33 Augustinus: Dialogus quaestionum, quaest XVI
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Die zweite Einsicht, die der Wahrheitssuchende benötigt lautet: In 
der Psyche, ähnlich wie in der Physik, trifft jede Kraft auf eine gleich 
große Gegenkraft, wenn es zur direkten Konfrontation kommt. We-
der durch Angriff noch durch Missachtung oder Leugnung der Macht 
des Bösen lässt sich der Widersacher überwinden, sondern es wird 
ihn mit ähnlicher Stärke erfüllen – denn beide Kräfte sind tatsächlich 
dieselbe Kraft, die gegen sich selbst ins Feld geführt wird. Einmal 
verstanden löst sich der uralte Dualismus vom Guten, welches das 
Böse bekämpft, auf. Das ermöglicht es, das Böse anzunehmen und 
es in einer Art spirituellem Jiu-Jitsu zu transzendieren, indem seine 
Kraft in den Dienst unserer Bemühungen um das Wahre überführt 
wird. „Die Seele geht niemals verloren; es gibt keine ewigen Höllen-
qualen“, schreibt Nolini Kanta Gupta, einer von Sri Aurobindos Schü-
lern, „aber der Mensch, die menschliche Seele, muss durch die Höl-
le gehen, also durch Prüfungen, Beschwernisse und Qualen, um in  
den Himmel zu gelangen.“34

Schluss
Das Böse ist von Übel, daran besteht kein Zweifel. Es ist nicht  
göttlich und es ist keine Illusion. Es ist ein dunkler Fleck auf dem  
reinen Gesicht der Schöpfung. Seine Existenz kann nicht in dem 
Sinne gerechtfertigt  werden,  dass es das Richtige sei  und will-
kommen geheißen und bewahrt werden müsse, weil es Teil der  
kosmischen Sinfonie sei. Nicht einmal in dem Sinn, dass es eine  
Probe und Prüfung sei, mit der das Göttliche die Rechtschaffenen  
konfrontiert, damit diese ihre Verdienste unter Beweis stellen.35

Das Böse ist auch nicht die Kehrseite des Guten, sondern die Dun-
kelheit, die aus der Abwesenheit des Lichtes resultiert, oder die Illu-
sion, die in Abwesenheit der Wahrheit Raum greift. Das Böse ist ei-
ne Wahl,  die durch die Wahl  des Guten jederzeit  rückgängig ge-
macht werden kann.  „Kehre um“, sagt der Christus, so einfach ist 
das. Und das ist die Aufgabe aller Menschen, die „sich nach einem 

34 Nolini Kanta Gupta: The Yoga of Sri Aurobindo

35 op.cit.
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höheren, wahreren Leben sehnen“ (Alfassa), seien sie nun Suchen-
de auf einem spirituellen Pfad oder einfache Bürger, die sich nicht 
länger mit emotionaler Kälte, politischer Korruption, sozialem Chaos 
und ökonomischem Kampf  um sie  herum abfinden möchten.  Der 
erste  Schritt  zur  Beendigung des Bösen sollte  offensichtlich sein: 
Hör auf zu lügen. Belüge keinen Anderen, auch nicht mit guter Ab-
sicht; vor allem aber:

Hör auf, Dich selbst zu belügen.

Die Wahrheit der Lüge und das Gute dem Bösen vorzuziehen ist 
überhaupt nicht kompliziert; das wird es erst dadurch, dass wir uns 
vor den möglichen Reaktionen auf unsere Entscheidung fürchten. 
Ein an der Wahrheit ausgerichtetes Leben bleibt nur so lange ein 
Wunschtraum, als wir auf die Zustimmung anderer zu unserem Kurs 
warten.  Wahrheit  bleibt  ungreifbar  nur  bis  zu dem Eingeständnis, 
dass  wir  aus  dem einen  oder  anderen  Grund  –  häufig  Faulheit, 
Selbstsucht  oder  Feigheit  –  von  der  Scheinwirklichkeit  der  soge-
nannten Autoritäten gefoppt worden sind.

Bevor sie stirbt, schwingt sich die Falschheit zu höchster Potenz  
auf. Und noch immer verstehen die Menschen nur die Lektion der  
Katastrophe. Muss sie geschehen, bevor sie ihre Augen für die  
Wahrheit  öffnen? Ich wünsche mir  eine Anstrengung von allen,  
damit  es nicht dazu kommt. Nur die Wahrheit  kann uns retten:  
Wahrheit im Sprechen, Wahrheit im Handeln, Wahrheit im Wollen,  
Wahrheit im Fühlen. Wir haben die Wahl zwischen dem Dienst an  
der Wahrheit und der Vernichtung.36

Nachwort
In den Kapiteln 3 und 4 dieser Artikelserie war viel von „uns“ und „ih-
nen“, Moral und Unmoral, Gut und Böse, dem Übernahmekomman-
do und den Einwohnern die Rede. Diese dualistischen Ausdrücke 
stehen natürlich nicht für das, was uns als Menschen eint, sondern 
für die Mannigfaltigkeit unserer Ausdrucksformen. Die fundamenta-

36  Mirra Alfassa
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len Unterschiede der Auffassungen und ethischen Positionen zu un-
terscheiden ist  ein  notwendiger  Schritt  auf  dem Weg zu rechtem 
Handeln.  Die Unterscheidungsmerkmale rechtfertigen jedoch nicht 
die Abwertung einer Gruppe gegenüber einer anderen. Ein Täter ist 
geradeso ein Mensch wie sein Opfer. Wir sind eins, und das muss 
sich darin ausdrücken, wie wir einander behandeln, aber es darf uns 
nicht  wehrlos  und  blind  für  zerstörerische  Kräfte  werden  lassen. 
Schmerz und Leid sind Teil unserer Wirklichkeit; dasselbe trifft auf 
das Böse zu, das davon profitiert. 

Die Geschichte – und gerade die jüngere Geschichte in zunehmen-
dem Maße – hat uns gezeigt, dass das Böse keine Grenzen kennt 
und dass das Gute nicht immer gewinnt. Damit es sich durchsetzt, 
bedarf es unserer aktiven Unterstützung, unseres aufrichtigen daue-
rhaften Strebens nach ihm. Das Naturrecht zu kennen und intelligent 
anzuwenden ist ein notwendiger Fortschritt hierin, aber bei weitem 
nicht ausreichend. Während wir auf das Wissen um objektive Morali-
tät beim Streben nach dem Guten nicht verzichten können, bedarf 
es darüber hinaus weiterer Elemente wie der Stimme des Gewis-
sens, der Förderung der Empathie, der Fähigkeit zu vergeben, der 
Bereitschaft zur Versöhnung, eines generell guten Willens und des 
Glaubens an eine höhere Kraft.  Darum entwickelten Kulturen das 
Naturrecht meist nicht als eine getrennte Philosophie, sondern bette-
ten es in breiter angelegte Epistemologien ein. Beispiele hierfür sind 
die Lehren Christi, des Buddha, Laotses, Rudolf Steiners oder Sri 
Aurobindos. Wo die Eckpfeiler des Naturrechts fehlen, über die ich 
im ersten Kapitel geschrieben habe, darf man mit Fug und Recht 
feststellen, dass solche Philosophien, Ideologien, Religionen, Perso-
nen, Gemeinschaften und Gesellschaften von Übel sind. Sie führen 
in den Abgrund, weil sie die Natur des Seins, das Wahre verleug-
nen:

Moral ist Freiheit.
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Freiheit ist Leben.

Leben ist Yoga.
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V – Wem gehört Auroville?  
Eigentum, Spiritualität und Systemversagen

Es war einmal vor langer, langer… laaanger Zeit ein altes Mütterc-
hen, das träumte von einer Stadt der Gutwilligen. Und der Traum  
war wie eine Pralinenschachtel – am Anfang süß, am Ende blieb  
nur eine leere Schachtel,  über der sich die Töchter und Söhne  
darum zankten, worin denn nun eigentlich der Inhalt bestanden 
habe. Und sie füllten den Baugrund mit leeren Schachteln nach  
dem Abbild der ersten. Weil sie aber den Sinn des Traumes nicht  
verstanden hatten, geriet eine Schachtel hässlicher als die ande-
re.

Angesichts der seit 2021 anhaltenden Übernahme Aurovilles durch 
indische  Technokraten,  die  hier  mit  der  Brechstange  die  Agenda 
2030 der UNO und ihrer sogenannten Entwicklungsziele durchset-
zen, möchte ich eine abschließende Analyse wichtiger Faktoren für 
das  systematische Scheitern  des  Projekts  vorbringen,  welche ich 
bisher noch nicht angeführt habe. Dass außer mir niemand sonst in 
solchen Worten und Zusammenhängen spricht, hat mit meiner be-
sonderen Perspektive zu tun: Dank über 20 Jahren intensiver Re-
cherchen stehen mir die tatsächlichen gesellschaftlichen Triebkräfte 
(gegenüber den vorgeblichen) klar vor Augen. Ich habe 14 Jahre in 
Auroville gelebt und sowohl im Landbau als auch in einer Bücherei 
als auch selbständig literarisch gearbeitet. Ich bringe eine gute All-
gemeinbildung und vielseitig gelagerte geistige Interessen mit und 
messe  gute  Philosophie  an  ihrer  Umsetzbarkeit  in  der  wirklichen 
Welt.  Daher habe ich versucht,  gerade die schwierigsten sozialen 
Aspekte wie Eigenverantwortung und Geldlosigkeit zu praktizieren. 
Ich habe die Lehren Sri Aurobindos und der Mutter im Licht prakti-
scher Erfahrung und okkulter Initiation kritisch hinterfragt und bejahe 
sie weitgehend. 

Meine Äußerungen können sowohl als Warnung an andere intentio-
nale Gemeinschaften betrachtet werden, wie auch als Hinweis an 
Aurovilianer,  die  noch  immer  auf  günstige  Gerichtsurteile  warten 
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oder auf wundersame Besserung hoffen. Wo ich verallgemeinernde 
Aussagen treffe, spreche ich von der Summe aller individuellen Bei-
träge und ausdrücklich nicht von jedem einzelnen Bewohner. Einige 
Wenige – zu wenige – verkörpern echtes Wahrheitsstreben oder gar 
ein hohes realisiertes Bewusstsein.

Mutters Idee der Gemeinschaft Auroville soll durch eine Großkom-
mune von bis zu 50.000 Einwohnern in Südindien verwirklicht wer-
den. Das damit einhergehende Stadtbauprojekt ist der vordergründi-
ge Zankapfel zwischen den heute ca. 3000+ Einwohnern und einer 
tyrannisch agierenden staatlichen Stiftung, die die Immobilien ver-
waltet. Obwohl Auroville in erster Linie eher eine innere Haltung als 
ein Ort ist (dazu gleich mehr), haben sich die Einwohner eine Be-
trachtung Aurovilles als architektonisches, technisch zu verwalten-
des Objekt aufdrängen lassen, und eine Definition des Konflikts als 
Auseinandersetzung zwischen sozialistischen (Stiftung) und kommu-
nistischen (Einwohner) Kräften, die sie aber nicht als solche erken-
nen. Beide Seiten befinden sich buchstäblich im Un-Recht, wie wir 
sehen werden.

Über die Geschichte des Konflikts bis Anfang 2024 berichtete ich in 
der  Bannbrecher & Dammbrecher Episode 48. Seither hat sich die 
Lage für die Einwohner weiter verschlimmert. Die Details sind für die 
heutige Analyse allerdings unerheblich. Wir schauen uns stattdes-
sen einige universelle Prinzipien an, die hier zum Tragen kommen.

Geistesgeschichte

Auroville wurde 1968 nahe Pondicherry (Indien) von Mirra Alfassa 
(genannt „Die Mutter“, 1878-1973) gegründet, der spirituellen Part-
nerin Sri Aurobindos (1872–1950). Die geistige Grundlage – Auro-
villes Fokus, Aufgabe und Philosophie – stammt aus dem Integralen 
Yoga Sri  Aurobindos,  einer  Synthese  aus  Vedanta  und  Tantra 
(nicht-weltflüchtige  Spiritualität,  Göttlichkeit  im  Irdischen),  westli-
chem Evolutionismus (mit Hegel, Teilhard de Chardin, Kabalistik 

87



und Freimaurertum als Vertretern, welche das Bewusstsein als trei-
bende Kraft einer menschlichen Evolution sehen) und einer escha-
tologischen Vision, der zufolge der Menschheit eine Bewusstseins-
mutation bevorstehe.

Sowohl Alfassa wie auch Aurobindo hatten mehr als nur flüchtige 
Berührungspunkte mit okkultistischen Ideen der europäischen Frei-
maurerei.  Als  französische Diplomatentochter  ägyptisch-türkischen 
Geblüts studierte  Mirra Alfassa in den Jahren 1905-06 beim pol-
nisch-jüdischen Okkultisten Louis  Bimstein (1848-1927),  der  auch 
unter den Namen Max Théon und Aia Aziz bekannt war. Théon führ-
te 1884 die Hermetische Bruderschaft von Luxor in England ein und 
fungierte dort als Großmeister. Laut Alfassa war Théon eine der In-
spirationsquellen  Helena  Petrovna  Blavatskys,  der  Gründerin  der 
Theosophischen Gesellschaft. Er heiratete  Mary Woodroffe Ware, 
später  bekannt  als  Alma  Théon,  ein  bekanntes  Medium und  die 
Gründerin der Universal Philosophical Society in London, die seine 
spirituelle Partnerin geworden war. Es ist wahrscheinlich, dass Max 
Théons Lehren über Alfassa die Lehren Aurobindos beeinflussten.

Den Kontakt zu den Théons und zum Okkultisten Louis Themanlys 
stellte Alfassas Bruder Matteo her, der kurz nach der Jahrhundert-
wende in Pondicherry residierte, einer winzigen französischen Kolo-
nie in Südinidien. Matteo Alfassa war es auch, über den Mirra im 
Jahr 1914 Sri Aurobindo kennenlernte. Matteo verhinderte als Be-
rater des Kolonialministers außerdem, dass Aurobindo Ghose, wie 
er bürgerlich hieß, auf Druck der Briten ins Exil gezwungen werden 
konnte. Aurobindo hatte sich 1908 an einem Mordkomplott gegen ei-
nen britisch-indischen Offiziellen beteiligt und war nach der Verbü-
ßung einer Gefängnisstrafe ins französische Pondicherry gezogen. 
Er hatte der Politik entsagt, aber die Briten hielten ihn für weiterhin 
gefährlich.

Als Sohn eines wohlhabenden Bengalen wurde Aurobindo 1879, im 
Alter von sieben Jahren, mit seinen beiden Brüdern nach England 
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geschickt, von wo er erst 14 Jahre später, 1893, zurückkehrte. Die 
drei  lebten  in  „spartanischen  Verhältnissen“  im  Liberal  Club von 
South Kensington. Aurobindo studierte am King’s College in Cam-
bridge, auf Empfehlung des Historikers und Bildungswissenschaft-
lers Oscar Browning, der für seine ungewöhnlichen Ideen bekannt 
war. Mit einem scharfen und offenen Verstand ausgestattet mussten 
Aurobindo auch die Vorstellungen der 1875 gegründeten  Theoso-
phischen Gesellschaft und des 1888 gegründeten Hermetic Order of  
the Golden Dawn bekannt gewesen sein, die zum intellektuellen Mi-
lieu jener Zeit gehörten. Seine Mitgliedschaft in einer Loge ist nicht 
bekannt. Tatsächlich distanzierte er sich in späteren Schriften von 
theosophischen Lehren, aber interessanterweise gehörte er dem an-
tikolonialen Geheimbund Lotus and Dagger an, in dem die Mitglieder 
einen Eid auf  die  Befreiung Indiens schworen,  und er  fusionierte 
westliche Mythologie und Evolutionismus mit seinen yogisch erwor-
benen Kenntnissen indischer Weisheitslehren zum Integralen Yoga. 
Ich möchte außerdem erwähnen, dass die europäischen Revolutio-
nen durchweg von Freimaurern geführt wurden, welche fast als Ein-
zige  freiheitlichen  Lehren  anhingen,  und  Aurobindo  nach  seiner 
Rückkehr, obwohl im Britischen Kolonialdienst, nichts Wichtigeres zu 
tun hatte, als das System zu untergraben. Seine Schriften spiegeln 
so  eindeutig  hermetische  Sichtweisen,  dass  von  einem  direkten 
Kontakt mit entsprechenden Kreisen ausgegangen werden kann.

Es sollte also niemand verwundern, dass sich die meisten der Ideen 
Aurobindos und Alfassas direkt auf den bekannten Fundus okkulten 
Wissens (einschließlich des Naturrechts) zurückführen lassen, den 
die beiden allerdings um praktische Aspekte und den Blick aufs gro-
ße Ganze erweiterten. Die Vereinigung von innerer und äußerer Er-
kenntnis, individueller und menschheitlicher Bewusstwerdung, west-
licher und östlicher Weisheit sowie der göttlichen Durchdringung des 
Alltags gaben dem Integralen Yoga seinen Namen.
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Eine Vier-Punkte-Charta fasst die Ziele Aurovilles zusammen: Auro-
ville gehört der ganzen Menschheit. Es soll ein Ort körperlicher und 
geistiger Entwicklung sein, an dem scheinbare Gegensätze und Dif-
ferenzen vereint werden. Hier sollten nur Menschen leben, die sich 
als Diener des höchsten (göttlichen) Bewusstseins betrachten und 
bereit sind, mit anderen Menschen an der Verwirklichung og. Ziele 
zusammenzuarbeiten. Von organisatorischen oder baulichen Vorga-
ben war in der Charta nicht die Rede. Das konkrete Vorgehen sollte 
auf  allen  Feldern  im  Zuge  der  fortschreitenden  Bewusstwerdung 
nach Bedarf erarbeitet werden. Auroville ist übrigens keine spirituelle 
Gemeinschaft,  kein Ökodorf  und  keine Transition  Town,  sondern 
dient der gesamtheitlichen Aktivierung aller menschlichen Fähigkei-
ten zu evolutionären Zwecken.

Praktische Kritik

Trotz ihrer großartigen Vision, die auf Jahrtausende alten esoteri-
schen bzw. okkulten Erkenntnissen beruht, stößt die Auroville-Idee 
auf praktische Hindernisse, die im Bewusstsein der Bewohner ihren 
Ursprung haben.

Zwar gab Alfassa völlige  geistige Freiheit, da letztlich jede Suche 
nach Wahrheit zur selben Quelle führt. Ihr Ansatz war völlig undog-
matisch. Doch gleichzeitig fußte er auf der spezifischen und nicht 
leicht  zu  erfassenden  Lehre  des  Supramentalismus,  einem Be-
wusstseinswachstum, das körperliche Auswirkungen hat.  Aufgrund 
des heterogenen Entwicklungsstands seiner Einwohner wurde Auro-
ville zur Stadt der drei Geschwindigkeiten, in der profanes Arbeits-
ethos neben New-Age-Vorstellungen und Praktiken des Integralen 
Yogas  nebeneinander  existieren.  Hier  fehlen  in  weiten  Teilen  die 
geistigen Grundlagen zur gemeinsamen Weiterentwicklung, was zu 
schweren Reibereien bei der Konzeption von Arbeit führt. Der Vor-
wurf, nicht genug bzw. nicht der Vision gemäß zu arbeiten steht bei 
Meinungsverschiedenheiten permanent im Raum.
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Zusätzliche Spannung ergibt sich also aus dem  scheinbaren Wi-
derspruch zwischen individueller Freiheit  und gemeinschaftli-
cher Entwicklung, der sich erst ab einem gewissen Bewusstseins-
stand auflöst. Der Schlüssel hierzu ist das objektive Wissen um die 
göttliche Ordnung, in welche sich die Individuen ergeben. Nur Men-
schen, die die universelle Wahrheit erkennen und anerkennen, ha-
ben die Voraussetzung, eine Gemeinschaft wie Auroville zur Blüte 
zu führen. Wie der göttliche Wille sich durch uns Menschen manifes-
tiert, bleibt für die meisten Einwohner jedoch nebulös, da ihnen die 
geistigen Werkzeuge hierfür fehlen. Obwohl Alfassa von der Trivium-
Methode wusste, empfahl sie diese nicht klar erkenntlich als notwen-
diges  Werkzeug  des  Erkenntnisgewinns.  Hingegen  dienen  weder 
ein die individuellen Präferenzen harmonisierender Konsens noch 
ein demokratischer Mehrheitswille oder gar eine diktatorische Komi-
tee-Herrschaft Aurovilles Zielen. Und doch wird all das von verschie-
denen Fraktionen beworben und praktiziert, während die Mehrheit 
stillschweigend mit der jeweiligen politischen Realität konform geht. 
Furcht vor „Konsequenzen“ regiert das Verhalten der überwältigen-
den Mehrheit. Statt Freiheit etabliert sich strukturelle Macht. 

Ein weiteres missverstandenes Ideal, das des Nicht-Anhaftens an 
materiellen Besitz, führte in der Praxis zur kategorischen Vernei-
nung jeglichen Besitzes und zur Flucht vor Verantwortung. Immobili-
en und Gerätschaften werden als Gemeingut angesehen, während 
sie sich de jure im Besitz einer staatlichen Stiftung befinden. Beide 
Rechtskonstruktionen (Gemeingut und Staatsbesitz)  sind aufgrund 
universeller Gesetze unrecht, da Eigentum und Besitz sich stets am 
Individuum festmachen, welches allein Verantwortung für die Sache 
hat und auch nur haben kann. Die Wirklichkeit erlaubt keinen unper-
sönlichen Kollektivbesitz, daher ist er, wie sich durch die Geschichte 
immer wieder gezeigt hat, langfristig unpraktikabel (s. z.B. Allmende, 
Sozialismus). Den stets ungerechten, oft inkompetenten Übergriffen, 
die aus der vermeintlichen „Verantwortung“ eines jeden für alles re-
sultieren, begegnen andere Aurovilianer, die still Besitzrecht auf ihre 
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Immobilien beanspruchen, mit diversen argumentativen Tricks oder 
dem heimlichen Schaffen von Fakten. Das Axiom der Besitzlosigkeit 
wird jedoch nie offen angezweifelt.

Das zeigt sich auch in der  Geldfrage. Laut Alfassa sollte Geld nur 
dort eingesetzt werden, wo es unvermeidbar ist, also im Handel mit 
der Außenwelt. Im Inneren sollten Möglichkeiten gefunden werden, 
auf den Austausch von Zahlungsmitteln zu verzichten, damit finanzi-
elle Überlegungen uns nicht davon abhalten, das Richtige zu tun. 
Jeder sollte von egoistischen Regungen befreit die in Auroville ge-
brauchten  Güter  und  Dienste  erarbeiten  helfen.  Das  individuelle 
Wohl sollte aus dem Aggregat der Arbeit aller Individuen resultieren, 
nach dem heute als  Ubuntu bekannten Prinzip. Doch auch dieses 
Merkmal  eines gemäß Integralem Yoga funktionierenden Auroville 
verlangt ein fortgeschritteneres Verständnis der Gründungsphiloso-
phie. In Ermangelung der Vorstellungskraft, dass wirtschaftliche Akti-
vitäten auch ohne Geld möglich sind, wird über Preise gefeilscht, 
denn jeder lässt sich für seine Leistungen bezahlen. Das zu einem 
großen Teil aus staatlichen Subventionen und Privatspenden stam-
mende Geld wird aus dem öffentlichen Bild retuschiert, indem man 
es über Buchgeld- und neuerdings über Bankkonten laufen lässt.

Es gibt weitere spirituelle Postulate, die man auf niedrigem Bewusst-
seinsniveau, oft sogar in quasi-materialistischer Geisteshaltung um-
zusetzen versucht, etwa die Idee, dass das göttliche Bewusstsein 
letztlich alles ordnen wird. Das tut es bereits jetzt; nur eben nicht 
zum Wohlgefallen der Einwohner, die ihrer persönlichen Verantwor-
tung für die Ordnung des Gemeinwesens nicht nachkommen. Ähn-
lich wie beim Geld können sich die Meisten nicht vorstellen, dass ein 
Zusammenleben ohne Führung möglich ist;  daher die mannigfalti-
gen Probleme, die zur geistigen Strategieänderung aufrufen. Man 
müsste sie nur als solche anerkennen und einmal sein Menschen-
bild hinterfragen. Doch statt  innerer Arbeit  wird emotionaler Druck 
auf andere ausgeübt. Obwohl im öffentlichen Diskurs ausgeblendet, 
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herrschen  Bürokratie,  Korruption,  Machtmissbrauch,  Unehrlichkeit 
und spirituelle Selbstgerechtigkeit.  Das Gemeinwesen leidet  unter 
weit verbreiteter Wirklichkeitsverweigerung, während die Lehren Au-
robindos und Alfassas alles nötige Wissen enthalten, den Nieder-
gang umzukehren. Statt es anzuwenden, beten viele die beiden als 
Heiligenfiguren an und hoffen passiv auf deren Intervention.

Dass die Präsenz einer Vielzahl sich schädlich verhaltender Indivi-
duen eine Gesellschaft in die Krise treibt bzw. dem gegenüber der 
weitgehende Respekt vor der Unverletzlichkeit des Nächsten soziale 
Blüte  ermöglicht,  ist  eine triviale,  durch  Beobachtungen gestützte 
Weisheit. Es gibt falsches und es gibt richtiges Verhalten: Verhalten, 
das Schaden initiiert und solches, das keinen verursacht bzw. sogar 
Gutes tut. Je nach Entscheidung ernten wir die zugehörigen karmi-
schen Folgen. Hieraus wäre abzuleiten, dass das Maß der kollekti-
ven Freiheit in einer Gesellschaft durch das Maß der kollektiven Mo-
ralität in ihr bestimmt wird: Wie häufig entscheiden sich die beteilig-
ten Individuen für richtiges Verhalten, das keinen Schaden anrichtet, 
gegenüber falschem, schädlichem Verhalten? Aus der Beobachtung 
des Ist-Zustands kann man ablesen, dass das Verhalten der meisten 
Aurovilianer  offensichtlich  dem  Gründungsgedanken  zuwiderläuft. 
Gute Absichten allein reichen eben nicht aus, um Gerechtigkeit her-
zustellen. Ziele gleich welcher Art können nur erreicht werden, wenn 
die dafür nötigen Bedingungen eingehalten werden. Wirkung kann 
nur erzielt werden, wenn die Ursachen richtig gesetzt werden. Ursa-
chen können nur richtig gesetzt werden, wenn die universellen Wirk-
prinzipien und Gesetzmäßigkeiten bekannt sind und beachtet wer-
den. Das ist mit Karmayoga gemeint. Das sagt schon das Wort (Kar-
ma = das Wirken bzw. die Wirkung). Und an dieser minimalen Bil-
dung bzw. Einsicht mangelt es eklatant. In Auroville wird Karma als 
Pflicht zur Arbeit interpretiert oder als seelisches Sündenkonto.

„Die Stadt, die die Welt braucht,“ braucht so kein Mensch. Die Welt 
ist bereits voll  von Ballungszentren, deren Einwohner ihre Freiheit 
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der finanziellen Sicherheit opfern, die sich lieber konform verhalten, 
statt eine eigene Ethik zu entwickeln, und die lieber ignorant bleiben, 
statt die eigenen Fehler zu korrigieren. Gute Absichten müssen auf 
solidem Wissen beruhen und zu Rechtem Handeln führen. Andern-
falls bleiben sie lediglich Wunschvorstellungen, die entweder keine 
Wirkung entfalten oder Schaden anrichten.

Fundamentalkritik

Nun stellen sich Manchem gleich mehrere Fragen: Was hätte die 
Mutter von Beginn an anders organisieren müssen, um hilfreiche Im-
pulse zu setzen? Lässt sich das nachträglich korrigieren? Oder führt 
die Gründung einer integralen Stadt überhaupt in die richtige Rich-
tung?

Die Charta  ist  aus meiner  Sicht  ein  Meisterwerk  der  universellen 
Spiritualität – frei von Dogma, offen für alle. Sie bietet die Möglich-
keit einer Begegnung jenseits unserer Unterschiede, was sogar un-
ser Verhältnis zur Natur positiv beeinflusste.  Diesbezüglich ist  bis 
zum Technokratenputsch von 2021 eine positive Integration gelun-
gen, weil ohne sie ein Verweilen auf dem heißen, verödeten Plateau 
nördlich von Pondicherry unmöglich gewesen wäre. Zu Wiederauf-
forstung und kleinteiligem traditionellem Landbau gab es keine Alter-
native. Wäre auf sozialer Ebene ebenso aufmerksam verfahren wor-
den, sähe die Lage heute anders aus. Immerhin: Für viele Teilneh-
mer wirkt die internationale Begegnung als Weltbild erweiternd, und 
auch auf technischem Gebiet gab es Verbesserungen.

Es fehlte jedoch vom Start weg eindeutig an strukturierter Methodik, 
zwischen Wunschdenken und Wahrheit zu unterscheiden. Statt ei-
nes Masterplans in Form eines Galaxiemodells hätte es klarer Leitli-
nien und eines Instrumentariums geistiger, spiritueller und sozialer 
Techniken bedurft, die typisch menschlichen Herausforderungen zu 
meistern. Man kann in einem Menschenleben schließlich nicht alles 
neu aus eigenen Beobachtungen ableiten, aber man kann mit Igno-
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ranten auch keine Gemeinschaft wie Auroville aufbauen. Wohl wis-
send, dass sie mit ihren 88 Jahren nicht mehr lang als Quell  der 
Weisheit zur Verfügung stehen würde, hätte die Mutter Ältestenräte 
als mahnendes und inspirierendes, allein der Wahrheit verpflichtetes 
Gremium nicht nur empfehlen, sondern auf sie bestehen müssen.

Zur Erfüllung der Bedingung, dass nur der Wahrheit dienende Men-
schen in Auroville leben dürfen, müsste das eben erwähnte Instru-
mentarium beim Eintritt  verpflichtend gelernt  werden:  das  Trivium 
des Erkenntnisgewinns, friedfertige Kommunikation, Konfliktlösungs-
methoden, Bewusstwerdungstechniken. Leider wurde das bis heute 
versäumt, was meines Erachtens dem Erfolg ein Bein stellt. Zur Ver-
teidigung der  Mutter  sollte  erwähnt  sein,  dass  sie  wiederholt  vor 
Schulen, Komitees, Abstimmungen, Polizei, Eigenbrötlerei und ähnli-
chen städtischen Fehlentwicklungen gewarnt hat – vergeblich.

Städte  sind  das  Endprodukt  langfristiger  sozialer  Veränderungen, 
und sie  gehen mit  zahlreichen inhärenten Problemen einher.  Der 
Versuch des schnellen Skalierens auf geplante 50.000 Einwohner 
nagt fast zwangsläufig an der geistigen Tiefe, denn Verständnis und 
damit Wahrheit gedeiht am besten in kleinen lokal vernetzten auto-
nomen  Zirkeln  von  maximal  einem  Dutzend  Menschen.  Gemein-
schaften, in denen das Wort Verantwortlichkeit seine Bedeutung be-
halten soll, dürfen nicht viel größer als 150 Individuen sein. Selbst-
verständlich arbeiten wir auf eine Integration der gesamten Mensch-
heit hin, deren Mehrheit in größeren Siedlungskonzentrationen lebt, 
aber sie könnte auch zu einer Auflösung der Städte führen, statt zu 
deren Spiritualisierung.

Städte stellen außerdem Enklaven dar, die allein mit den Ressour-
cen des Umlandes bewohnbar gemacht werden. Sie sind somit ab-
hängig von Geld, Politik und der Produktivität der Landbewohner. Mit 
dem Kontakt zum sie nährenden Land geht auch das Verständnis für 
natürliche Gesetzmäßigkeiten verloren. Das gestörte Verhältnis des 
Städters zur Landwirtschaft, die er durch politische und finanzielle 
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Diktate für seine Zwecke zu kontrollieren versucht, tritt in Auroville 
deutlichst zum Vorschein. Hektische Eingriffe mit absurden, ideolo-
gisch motivierten Regulierungen gehören dort zum Alltag des Bau-
ern und verhindern sinnvolles Wirtschaften. Abhängigkeit ist das Ge-
genteil von Freiheit. Ohne Freiheit aber ist keine Bewusstseinsent-
wicklung möglich. Und ohne diese ist Auroville so überflüssig wie ein 
Kropf.

Städte sind ein Ergebnis zivilisatorischer Kultur, nicht das Ziel des 
Lebens in Wahrheit. Sie erleichtern die Zentralisierung von Kontrol-
le, abstraktes Betrachten der Wirklichkeit, Vernachlässigung indivi-
dueller  Verantwortlichkeit,  Massenabfertigung,  Konformitätsdenken 
und derlei  mehr.  Und diese Impulse vermittelt  die  geplante Stadt 
dem Unterbewusstsein ihrer Einwohner. Gemeinschaft entsteht je-
doch nicht durch massenhafte Anhäufung von Menschen oder sogar 
Zusammenlegung des Besitzes, sondern aufgrund des Einander-Be-
gegnens auf Augenhöhe, des gemeinsamen Arbeitens und vor allem 
gemeinsamer geistiger Bezugspunkte.  Auroville  in  den „Dienst  an 
der Wahrheit“ zu stellen, wie eines seiner Mottos lautet, war folge-
richtig  und notwendig.  Die Gründung einer  integralen Stadt  unter 
Ausschluss individuellen Grundbesitzes führte hingegen in die fal-
sche Richtung,  denn sie verleugnet  die fundamentale Wirklichkeit 
der individuellen Verantwortung. Das musste zwangsläufig den Blick 
von der Wahrheit ablenken. Aurovilles Konzeption beruht auf einem 
Irrtum; seine Lebenspraxis bestätigt das. Und vielleicht ist das an 
sich bereits eine wertvolle Lehre aus dem Auroville-Experiment. 

Eigentum und Spiritualität

Klären wir zuerst, wie gemeinsam gekaufte Güter naturrechtlich ge-
sehen werden können.  Eigentum bezeichne ich als das mir unmit-
telbar  Eigene,  das  ich  nicht  abgeben  kann:  Körper,  Geist,  Wille, 
Emotionen usw. Besitz ist das, was zu mir gehört; buchstäblich al-
les, das ich erworben habe und auch wieder abgeben kann. Der Er-
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werb kann durch Entnahme aus der Natur oder aufgrund freiwilliger 
Übergabe durch einen Vorbesitzer erfolgen, also ohne die Rechte 
anderer zu verletzen, denn ein Recht ist jede Handlung, die ande-
ren Menschen keinen Schaden initiiert. Wer etwas besitzt, kontroll-
iert seinen Gebrauch/Nutzung, ist für seinen Zustand verantwortlich 
und verfügt über den Nutzen daraus – und zwar exklusiv. Besitz an 
einem Gegenstand besteht, solange man dazu willens und fähig ist. 

Alle Besitz- und Eigentumsrechte sind individuell, niemals gruppen-
bezogen. Das ergibt sich aus meinem exklusiven Eigentum an mir 
selbst, aus dem alle natürlichen Rechte (sog. Menschenrechte) er-
wachsen, und an der Weise, wie Besitztümer rechtmäßig erworben 
werden: durch das moralisch korrekte Handeln des Individuums, d.h. 
ohne Initiierung von Schaden. Es ist unrecht, mehr in Anspruch zu 
nehmen, als man selbst natürlicherweise bewahren, nutzen und tat-
sächlich kontrollieren kann. Kontrollieren heißt, dem eigenen Willen 
entsprechend einsetzen. 

„Gemeinsamer Besitz“ ist ein Oxymoron, weil das exklusive Recht 
des Besitzers aufhört, exklusiv zu sein, wenn es mehr als einen Be-
sitzanspruch gibt. Mehrere Leute können nicht gleichzeitig gleichbe-
rechtigte Besitzer sein, weil jede Nutzung die Nutzung anderer ein-
schränkt bzw. ausschließt und damit die freie Bestimmung über den 
Besitz. Wer darf wann was wie nutzen, ändern, weitergeben? Was 
passiert bei Streit oder Austritt? Wer ist für Instandhaltung verant-
wortlich? Die einzelnen Mitglieder des Kollektivs geraten durch die 
Fiktion des Gemeinbesitzes mit einander in unauflöslichen Konflikt, 
denn sprachlich erzeugte Paradoxien haben keine Grundlage in der 
Wirklichkeit, wo es solche Widersprüche nicht gibt. Eine Sache ist 
immer identisch mit sich selbst und kann nicht gleichzeitig eine an-
dere Sache sein. Ein Objekt kann nicht zwei entgegengesetzten Wil-
lensrichtungen unterworfen sein: für eine bestimmte Benutzung und 
gegen sie. Gemeinschaft braucht keinen gemeinsamen Besitz – sie 
braucht  klare Absprachen zwischen freien Besitzern und Nutzern. 
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Wo „Gemeinbesitz“  behauptet  wird,  ist  entweder Tyrannei,  Chaos 
oder Illusion am Werk – in Auroville all das zugleich.

Anders ausgedrückt:  Das Eigentum des Menschen an sich selbst 
begründet seine Freiheit und damit die exklusive Verantwortung für 
seine  eigenen  Handlungen.  Wenn er  Gegenstände  in  Benutzung 
nimmt,  übernimmt er  die Verantwortung für  sie und bestimmt frei 
über ihre Nutzung. Das ist schon aus praktischen Gründen nur ei-
nem einzigen Besitzer möglich, da ein Gegenstand keine zwei ver-
schiedenen Zustände gleichzeitig einnehmen kann und ein zweiter 
Besitzer die Freiheit des ersten einschränken würde. Ohne Eigen-
tum am Selbst gibt es keinen Besitz und ohne diesen keine Freiheit. 
Ohne Freiheit aber gibt es keinen Aufstieg im Bewusstsein.

Eigentum und Spiritualität gehören so untrennbar zu-
sammen wie Materie und Geist. 

Daher sind weder Kommunismus (=Vergemeinschaftung des Besit-
zes, wie es die Bewohner wünschen) noch Sozialismus (=Verstaatli-
chung  des  Besitzes,  wie  die  Stiftung  es  wünscht)  geeignet,  den 
Traum von Auroville zu realisieren, wie Mirra Alfassa, genannt ‚die 
Mutter‘, den Ashramiten 1954 vortrug: 

„Irgendwo auf der Erde sollte es einen Ort geben, den keine Nati-
on als ihr alleiniges Eigentum beanspruchen kann. Einen Ort, an  
dem alle Menschen mit  gutem Willen und aufrichtigem Streben  
frei als Erdenbürger leben können und nur einer einzigen Autorität  
gehorchen: der höchsten Wahrheit. Ein Ort des Friedens, der Ein-
tracht und der Harmonie, an dem jegliche kämpferischen Instinkte  
im Menschen ausschließlich dazu benutzt werden, die Ursachen 
seines Leidens und Elends zu bezwingen, seine Schwäche und  
Ignoranz zu überwinden und über seine Begrenzungen und Unfä-
higkeiten triumphierend hinauszuwachsen.  Ein Ort,  an dem die  
Bedürfnisse des Geistes und die Pflege des Fortschritts Vorrang  
haben vor der bloßen Befriedigung von Wünschen und Leiden-
schaften,  vor  der  ausschließlichen  Suche  nach  Vergnügungen  
und materiellen Annehmlichkeiten.  An diesem Ort  könnten sich  

98



Kinder  in  umfassender  Weise  entfalten  und  aufwachsen,  ohne  
den Kontakt mit ihrer Seele zu verlieren. Bildung wäre nicht dazu  
da, Prüfungen zu bestehen, Zeugnisse zu bekommen und Posten  
zu bekleiden, vielmehr würde sie vorhandene Fähigkeiten fördern  
und neue hervorlocken. An diesem Ort würden Titel und Rang er-
setzt  durch  Gelegenheiten  zum Dienen und Organisieren.  Den  
Bedürfnissen des Körpers würde für alle und jeden in gleichem 
Maße Rechnung getragen. In der allgemeinen Organisation wür-
de  sich  intellektuelle,  moralische  und  spirituelle  Überlegenheit  
nicht durch die Maximierung von Vergnügungen und Macht im Le-
ben ausdrücken, sondern durch einen Zuwachs von Pflichten und 
Verantwortlichkeiten.  Künstlerische Schönheit  in  jeder Form, ob  
Malerei,  Bildhauerei,  Musik oder Literatur,  würde allen gleicher-
maßen zugänglich sein. Gelegenheiten, die Freuden zu erfahren,  
die die Kunst mit sich bringt, könnten einzig und allein durch die  
Fähigkeiten des Einzelnen Beschränkung erfahren, nicht jedoch  
durch seine soziale oder materielle Position. Denn an diesem Ort  
wäre Geld nicht  länger der höchste Herrscher.  Individuelle Ver-
dienste würden größere Gewichtung haben als der Wert, der sich  
auf materiellen Reichtum und soziale Position gründet. Arbeit wä-
re nicht länger ein Mittel,  seinen Lebensunterhalt zu verdienen.  
Sie wäre ein Mittel, durch das sich jeder ausdrückt und seine Ka-
pazitäten und Fähigkeiten entwickelt,  während er  zugleich dem  
Wohl der ganzen Gemeinschaft  dient,  die ihrerseits seine Exis-
tenz und seinen Handlungsraum ermöglicht. Kurz gesagt, es wäre  
der Ort, an dem Beziehungen zwischen den Menschen, die nor-
malerweise  fast  ausschließlich  auf  Wettbewerb  und  Kampf  ge-
gründet  sind,  abgelöst  würden durch Beziehungen des Nachei-
ferns, um die Dinge noch besser zu machen, der Zusammenar-
beit und der Brüderlichkeit.

Die Erde ist sicherlich noch nicht so weit, solch ein Ideal zu ver-
wirklichen, denn die Menschheit weiß noch nicht genug, um dies  
zu verstehen und anzunehmen, und hat auch nicht jene Bewusst-
seinskraft, die unverzichtbar für seine Umsetzung ist. Darum nen-
ne ich dies einen Traum.

Und doch ist dieser Traum gerade dabei, Wirklichkeit zu werden. 
Danach  streben  wir  im  Sri-Aurobindo-Ashram,  in  sehr  kleinem  
Maßstab,  entsprechend  unserer  begrenzten  Möglichkeiten.  Die 
Umsetzung ist sicherlich noch lange nicht perfekt, aber wir ma-
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chen Fortschritte. Schritt für Schritt nähern wir uns dem Ziel an,  
von dem wir hoffen, es eines Tages der Welt als praktischen und  
wirksamen Weg präsentieren zu können, sich aus dem heutigen 
Chaos zu erheben, um in ein neues Leben geboren zu werden, 
das harmonischer und wahrhafter ist.37

Mutters Traum beschreibt eindeutig einen Zustand gehobenen Be-
wusstseins, nicht eine gesellschaftliche Struktur, und schon gar kei-
ne Architektur. Der Text schildert die geistige Haltung der Einwohner 
einer künftigen Stadt, in der Arbeit, materieller Besitz, Kultur und so-
ziale Ordnung Teil des integralen Seins in Einklang mit den univer-
sellen Gesetzen werden können, ohne einem dieser Elemente anzu-
haften oder es zu vernachlässigen. Bewusstsein kann man nicht er-
zwingen. Doch ohne persönlichen Besitz wird keines von Aurovilles 
Vorhaben langfristig verwirklicht werden können.  Als Ort hat Auro-
ville konkrete Besitzer,  de jure die regierungseigene Auroville-Stif-
tung,  de  facto die  jeweiligen  Bewohner  der  Länder,  Häuser  und 
Apartments. Nur als Idee gehört Auroville allen. Der Mutter ging es 
nicht um Rechts- oder Sozialtheorie, sondern um die Manifestation 
des Göttlichen im Menschen; aber sie unterschätzte, wie schnell gu-
te Gedanken aufgrund Ignoranz zu dogmatischen Strukturen verstei-
nern. In Ermangelung sauberer Besitzverhältnisse herrschen einer-
seits  Vernachlässigung und andererseits  Übergriffigkeit  informeller 
oder staatlicher Machtprojektion.

Auswege?

Der  gegenwärtige  Zustand  macht  die  Stadt  Auroville  zu  einem 
überflüssigen Ort.  Es gibt andernorts besser funktionierende Wirt-
schaftsmodelle,  schönere Bebauung,  friedlichere Gemeinden,  und 
auch Gemeinschaften, die ihre Idee konsequenter leben und kritis-
cher mit vermeintlichen Selbstverständlichkeiten umgehen. Es gibt 
Leute, die genug Selbstwertgefühl besitzen, sich nicht einfach das 
Heft aus der Hand nehmen zu lassen, und die den objektiven Unter-

37 Die Mutter: Ein Traum (1954)
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schied zwischen Richtig und Falsch gut genug kennen, um mit allen 
nötigen Mitteln für das Recht einzustehen – anders als die allermeis-
ten Aurovilianer.  Nur  konsequente Hinwendung zur  objektiven Er-
kenntnis des göttlichen Willens bei unbeugsamer Verweigerung jeg-
lichen Einknickens vor dem Diktat menschlicher Autoritäten, selbst 
um den Preis persönlicher Opfer, hat überhaupt eine Chance, das 
Projekt zu retten. Wahrheit duldet keine Kompromisse. Doch außer 
Gerichtsklagen, Abstimmungen, Petitionen und Gebeten rührt  sich 
wenig in Auroville.  Man besteht darauf,  den Schierlingsbecher bis 
zum letzten Tropfen zu leeren. Und darum war es Zeit für mich zu 
gehen.

Sollte sich die Auroville-Stiftung jedoch auf eine Änderung ihrer Poli-
tik besinnen, müsste sie zunächst einmal darauf verzichten, auf die 
innere Entwicklung der Gemeinschaft  Einfluss nehmen zu wollen. 
Sie hat den Bewohnern in keiner Weise vorzuschreiben, wie sie ihr 
Leben gestalten, solange sie keinen Schaden am Stiftungsbesitz in-
itiieren. Wohnungen und Parzellen sollten den derzeitigen Nutzern 
vertraglich zur kostenfreien unbefristeten Erbpacht angeboten wer-
den, um die individuelle Verantwortlichkeit wieder herzustellen. Vor-
aussetzung  hierfür  wäre  die  schriftliche  Selbstverpflichtung  der 
Pächter  gegenüber  einem  nicht  weisungsbefugten  Ältesten-  und 
Weisenrat, ihr menschliches Potenzial im Sinne der Charta zu ent-
falten. Die gute Absicht der Bewohner darf sich bevorzugt auch in 
entsprechenden Taten,  etwa  der  Organisation  bzw.  Teilnahme an 
Bildungsangeboten oder Gemeinschaftsaktivitäten, äußern. 

Solche  Angebote,  die  das  nötige  Wissen  von  den  einfachsten 
Grundlagen her aufbauen, müssten zunächst überhaupt erarbeitet 
werden. Die üblichen Seminare zum Integralen Yoga genügen nicht. 
Hier sehe ich die größte Schwierigkeit. Menschen, die in eine Weis-
heitstradition initiiert  wurden und ihr Wissen weitergeben könnten, 
sind leider rar. Häufig sind sie nicht gewillt, darüber so wie ich im öf-
fentlichen  oder  halböffentlichen  Raum zu  sprechen.  Der  Versuch 
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kann und muss jedoch unternommen werden, denn ohne  ein soli-
des Fundament kann kein Aufstieg im Bewusstsein stattfinden.

Die  heutigen  Communities,  aus  denen  Auroville  besteht,  könnten 
künftig unabhängig von einander wirtschaften, ohne zentralisierende 
Gängelung durch die  Komitees.  Alle  Interaktionen wären freiwillig 
und fänden rein auf Grundlage des Naturrechts statt: Es gäbe kei-
nen Gemeinbesitz mehr, nur gemeinsam genutzte Güter. Wer Scha-
den anrichtet,  müsste  vor  dem Besitzer  dafür  geradestehen oder 
könnte andernfalls an der Nutzung gehindert  werden. Wer stiehlt, 
verlöre möglicherweise Zugang zu Dingen; wer lügt, verlöre das Ver-
trauen  der  Anderen;  wer  Gewalt  anwendet,  würde  nicht  bestraft, 
aber womöglich aus der Gemeinschaft ausgeschlossen – bis er oder 
sie sich eines Besseren besinnt.

Sowohl  die  City  Contribution (Mitgliederbeitrag)  als  auch  die 
Maintenance (Grundeinkommen)  sollten  ersatzlos  gestrichen wer-
den. Das befreit von visionsfremden Abhängigkeiten und würde ein 
freies Netzwerk gegenseitiger Hilfe anregen, das in Ansätzen bereits 
vorhanden ist. Langfristig könnte die Stiftung aufgelöst und die Nut-
zungsverträge in Besitz überführt werden. So kann alle Interaktion 
freiwillig bleiben, ohne Einschränkung der individuellen Freiheit, und 
nur das wird getan, wofür sich aktive Beteiligte finden. Statt um die 
Förderung utopischer Seinsformen ginge es nun um die Wiederher-
stellung der natürlichen Skala menschlichen Zusammenlebens.

Historische Parallelen hierfür finden wir in den altnordischen Thing-
Gemeinschaften oder den frühchristlichen Hausgemeinden, die je-
weils  autonom  agierten,  verbunden  jedoch  durch  gemeinsame 
Rechtsauffassungen, Glauben und Verhaltenspraxis. Gemeinschaft 
braucht keinen gemeinsamen Besitz, sie braucht gemeinsame Prin-
zipien.
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Alfassas größter Irrtum

„Gemeinbesitz“ ist per Definition Unrecht, weil aller Besitz vom Ei-
gentum des Individuums an sich selbst ausgeht und mit exklusiver 
Verantwortung einhergeht. Mirra Alfassa, die Mutter, musste das we-
gen ihrer  okkultistischen Bildung bekannt  gewesen sein.  Bekannt 
gewesen  musste  ihr  auch  sein,  dass  die  UNESCO,  die  sie  als 
Schutzmacht für Auroville mehrere Jahre vor der Gründung bereits 
ins Boot zu holen versucht hatte, eine mit eugenischen Zielen gebil-
dete Organisation ist, die von fabianischem Sozialismus und techno-
kratischen Vorstellungen geprägt wird. Julian Huxley, erster UNES-
CO-Generaldirektor,  schrieb explizit  über „weltweite Bevölkerungs-
kontrolle“ und „biologische Verbesserung der Spezies“, jedoch nicht 
im  selben  Sinne  wie  Aurobindo  den  Übermenschen  sich  selbst 
schaffen sah, sondern als ein technisch konstruiertes Frankenstein-
monster. War Aurobindo ein heller Okkultist, so handelt es sich bei 
den Regierungen dieser Welt unzweifelhaft um seine dunklen Ge-
genstücke. 

Aurobindo kannte die Untiefen der Politik,  doch auch Alfassa war 
keine  politische  Unschuld.  Sie  korrespondierte  mit  Staatschefs, 
kannte die okkulten Strömungen Europas und Indiens und wusste, 
welche Mächte sich in der Auseinandersetzung um die menschliche 
Seele auf dem Schlachtfeld tummeln. Die UNO steht für eine abs-
trakte Menschheit, Aurobindo für die Realisierung ihrer tatsächlichen 
Einheit. Diese Polarität kann nicht harmonisiert werden, nur durch-
schaut und überwunden. Es war objektiv ein schwerer Fehler Alfas-
sas, nicht jegliche ihrer Philosophie fremde Einflussnahme kategor-
isch auszuschließen, und derlei Fehler unterliefen der Mutter mehre-
re. Ich denke dabei u.a. an ihre Ernennung Navajatas zum Vorsit-
zenden der  Sri Aurobindo Society, dessen Konfrontationspolitik ge-
genüber den Siedlern letztlich zur Übernahme Aurovilles durch den 
indischen Staat geführt hat – und der damit die Weichen stellte für 
die heutige Gleichschaltung im Sinne der UNO-Entwicklungsziele.
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Will man Alfassa weder Naivität noch dunkle Ziele vorwerfen, bleibt 
als Motivation für die inhärenten Widersprüche ihrer Stadtgründung 
lediglich ein tragischer Kompromiss zwischen Vision und Machbar-
keit, vielleicht in der Hoffnung, dass ein schneller Bewusstseinsfort-
schritt  die  Absorption  durch  entgegengerichtete  Kräfte  verhindern 
würde. Dem machten die Bewohner selbst einen Strich durch die 
Rechnung, indem sie sich in der überwältigenden Mehrheit als unfä-
hig erwiesen, den göttlichen Willen objektiv erkennen zu lernen. Au-
roville scheitert also definitiv nicht daran, dass seine Philosophie es 
der Selbstverteidigung gegen das Dunkle beraubt, sondern weil die 
Mehrheit  der Bewohner seine Philosophie nicht einmal gut genug 
verstanden hat, um das Recht auf Selbstbestimmung mit den gebo-
tenen Mitteln zu bewahren.  Ignoranz hat  unausweichlich negative 
karmische Konsequenzen, in welchen die verbleibenden Bewohner 
schon jetzt gesotten werden. Um das, was noch kommen wird, sind 
sie nicht zu beneiden.

Sollte die Mutter das vorhergesehen haben, gründete sie Auroville – 
„die Stadt, die die Welt braucht“ –, um zu zeigen, dass die Welt Au-
roville nicht braucht – ein praktischer Koan-Witz auf Kosten seiner 
Bewohner… aber die zahlen sie ja freiwillig.
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Das Buch

Die fünf Kapitel dieses Buches, ursprünglich als individuelle Essays ent-
standen, sind eine leidenschaftliche, philosophisch fundierte und scharf-
züngige Analyse des Scheiterns der Gemeinschaft  Auroville vor dem 
Hintergrund einer  strengen Interpretation des  Naturrechts.  Der  Autor 
stellt das Ideal einer der Wahrheit gewidmeten Stadt der gelebten Pra-
xis gegenüber. Er verbindet persönliche Erfahrung mit rationaler Kritik 
zu einem schlüssigen Gesamtbild, das lieb gewonnene Überzeugungen 
erschüttert und opportunistische Erwägungen bloßstellt.

Indem der Autor esoterische Begriffe entmystifiziert,  macht er sie als 
praktisch  anwendbare  Prinzipien  gesellschaftlichen  Zusammenlebens 
nutzbar. Der Text kann also zugleich als Initiation in die uralte verborge-
ne Weisheit dienen, aus der auch Sri Aurobindo und Mirra Alfassa, Au-
rovilles Gründermutter, schöpften.

Ziel des Werks ist nicht Meinungskonsens oder ausgewogene Bericht-
erstattung, sondern das kompromisslose Erkunden der für uns erkenn-
baren Wirklichkeit. Und diese stellt uns in jedem Augenblick vor die Ent-
scheidung, ob wir sie bekämpfen oder uns mit ihr harmonisieren wollen. 

Ein dringender Aufruf  zu konsequent  selbstbestimmtem Sehen, Den-
ken, Fühlen und Handeln.

Der Autor

Jürgen Hornschuh, Jahrgang 1971, lebte vierzehn Jahre in Auroville, 
wo er hauptsächlich als Landwirt  und Bibliothekar arbeitete.  Darüber 
hinaus  übersetzte  er  Romane  und  Sachbücher,  u.a.  für  Charles  Ei-
senstein, verfasste Essays und einen eigenen Roman. Seit 2023 strahlt 
er  wöchentlich  unter  dem Titel  Bannbrecher  &  Dammbrecher Video-
Podcasts  zu  Naturrecht,  objektiver  Moralität,  Selbstbestimmtheit  und 
Bewusstwerdung aus.

Wer seinen Rat sucht oder mehr über die Geheimlehren der Weisheits-
traditionen erfahren möchte, kann sich an  info@bannbrecher.de wen-
den. Weitere Informationen zur Sendereihe Bannbrecher & Dammbre-
cher findest Du auf der Website https://bannbrecher.de
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